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Seit August 2006 ist das Präsidium von Bildung Thurgau vakant. Die Suche hat 
endlich ein Ende. An der Delegiertenversammlung vom 9. Mai 2007 wird die neue 
Steuerfrau, Anne Varenne, zur Wahl vorgeschlagen. Noch immer unbesetzt ist je-
doch der Sitz für das dritte Geschäftsleitungsmitglied. 

die	steuerfrau	ist	gefunden!
geschäftsführerin	im	mutterschaftsurlaub	bis	mitte	september

Anne Varenne hat eineinhalb Jahre Er-
fahrung mit der Arbeit für Bildung Thur-
gau und hat sich den Respekt derjenigen 
erarbeitet, die sie in dieser Zeit kennen 
gelernt haben. Voller Elan hat sie sich von 
Anfang an in die Arbeit gestürzt und bald 
nach dem Rücktritt von Eva Büchi in 
einem informellen Doppelmandat die Lei-
tung der Pädagogischen Kommission und 
die Geschäftsleitung übernommen. Nach-
dem sich im Januar nach einer langen Zeit 
der Ungewissheit ihre berufliche Zukunft 
an der Primarschule Märstetten geklärt 
hatte, entschied sich Anne Varenne dafür, 
die Leitung von Bildung Thurgau zu über-
nehmen. Damit fällte sie einen gewich-
tigen Entscheid. Es ist wichtig, dass unser 
Verbandsschiff einen ruhigen und kon-
stanten Kurs fährt, um den Stürmen im 
Bildungsmeer trotzen zu können. Die 
Steuerfrau spielt dabei eine zentrale Rolle. 
Die Mitglieder der Geschäftsleitung, der 
Geschäftsstelle sowie der Pädagogischen 
und Standespolitischen Kommission freu-
en sich sehr über den Entschluss von Anne 
Varenne und wünschen ihr an der Dele-
giertenversammlung eine glanzvolle Wahl 
und für die kommenden Jahre mit und für 
Bildung Thurgau viel Erfolg. 

Noch immer unbesetzt ist jedoch der drit-
te Stuhl in der Geschäftsleitung. Mit der 
Übernahme des Präsidiums durch Anne 
Varenne fehlt die Leitung der Pädago-
gischen Kommission. Ideal wäre, wenn 

bis zur nächsten Delegiertenversammlung 
auch dafür eine Kandidatin oder ein Kan-
didat vorgestellt werden könnte. Wenn 
Sie sich dafür interessieren, sehen Sie sich 
die Voraussetzungen für die Stelle auf Sei-
te 17 an oder melden Sie sich bei der Ge-
schäftsstelle für ein Gespräch. Wir nehmen 
weiterhin gerne Bewerbungen entgegen.  
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Mutterschaftsurlaub – das Thema be-
schäftigt immer wieder. Auf politischer 
Ebene steht ein wichtiger Entscheid an 
und gleichzeitig darf ich selber die private 
Seite davon kennen lernen. Wie der Mut-
terschaftsurlaub im Thurgau in Zukunft 
gehandhabt wird, lesen Sie auf Seite 6. 
Unabhängig vom politischen Hin und Her 
freuen sich mein Mann und ich auf die 
Geburt unseres Kindes im April. Weil ich 
vorhabe, auch nach der Geburt im glei-
chen Pensum weiterzuarbeiten, freue ich 
mich ganz besonders auf den Urlaub ab 
Mitte April. 
16 kostbare Wochen mit meiner kleinen 
Familie und 16 Wochen ohne Sitzungen, 
Vernehmlassungen, Beratungen. Der Ur-
laub ist eine Chance in vielerlei Hinsicht. 
Für eine Weile ganz privat sein dürfen, für 
eine Weile das Leben aus einer ganz ande-
ren Perspektive betrachten können und 
die Zeit in einem anderen Rhythmus ken-
nen lernen. 
Auch während meiner Abwesenheit bis 
Mitte September werden die Geschäfts- 
und Beratungsstelle besetzt sein. Susanne 
Pauli wird die Stellvertretung in der Ge-
schäftsstelle und ein Jurist die Rechtsbera-
tungen übernehmen. 

Mette Baumgartner, Geschäftsführerin 
Bildung Thurgau  / Leiterin der Beratungs-
stelle

iNhaLt
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rückmeldung	brachte	erfolg
Neue	stundentafel	sekundarschule	definitiv

Aufgrund der eingegangenen Vernehmlassungsantworten von Bildung Thurgau, 
dem Verband der Thurgauer Schulgemeinden und der Vereinigung Schulleitungs-
beauftragter Thurgau hat das Departement für Erziehung und Kultur (DEK) den 
Entwurf der Stundentafel überarbeitet. Die Rückmeldungen von Bildung Thurgau 
wurden dabei fast vollumfänglich aufgenommen.

Seit dem 1. Januar 2006 haben die Schul-
gemeinden der Sekundarschulen Durch-
lässigkeit zu gewährleisten, indem sie im 
Normalfall die Sekundarschule in zwei 
Leistungstypen gliedern und mindestens 
in Mathematik und einer Fremdsprache 
einen typenübergreifenden Niveauunter-
richt anbieten. Auch Schüler und Schüle-
rinnen, die eine ausserordentliche Leis-
tungssteigerung zeigen, sollen die Gele-
genheit haben, in einzelnen Fächern und 
generell in den Leistungszug mit erhöh-
ten Anforderungen wechseln zu können. 
Diese Ausgangslage erfordert Anpassun-
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gen der aktuellen Stundentafel in den Be-
reichen, in denen diese für die verschie-
denen Anforderungsstufen noch unter-
schiedliche Lektionendotationen zuliess. 
Der Regierungsrat hat die überarbeitete 
neue Stundentafel der Sekundarschule ab 
Schuljahr 2007 / 2008 Mitte Dezember 
2006 genehmigt.

Neues	in	sprachlichen	fächern
Der Unterrichtsbereich Lebenskunde / Be-
rufswahlvorbereitung wird entsprechend 
seiner aktuellen Bedeutung in der heu-
tigen Gesellschaft für beide Typen der Se-

kundarschule explizit aufgeführt. Die An-
zahl Lektionen für den Deutschunterricht 
wird neu auf vier festgelegt. Da die sprach-
liche Arbeit auch im Fach Lebenskunde / 
Berufswahlvorbereitung im Vordergrund 
steht und in Deutsch erteilt wird, ist damit 
keine wesentliche Einschränkung des 
Deutschunterrichtes verbunden. Auch im 
Vergleich mit den Stundentafeln anderer 
Kantone, was bezüglich zu erreichender 
Bildungsstandards wichtig wird, ist der ei-
gentliche Deutschunterricht mit der neu-
en Lektionenzahl immer noch ausreichend 
dotiert. Um für alle Schüler und Schüle-
rinnen die Durchlässigkeit zu gewährleis-
ten, gilt in der ersten Klasse die gleiche 
Stundentafel für alle. Der Fremdsprachen-
bereich in der zweiten und dritten Klasse 
wird in den Wahlpflichtbereich gelegt. So-
mit wird Schülerinnen und Schülern des 
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mutationen	bitte	
melden
(av) Um die Fehlerquote in der Adress-
verwaltung zu senken, bitten wir alle 
Mitglieder, Mutationen betreffend Ad-
resse, Name, Pensum, Teilkonferenz, 
Eintritt oder Austritt zukünftig auf der 
Homepage www.bildungthurgau.ch 
unter Portrait / Mitgliedschaft mit den 
Formularen auf der rechten Bildschirm-
seite und nicht per Telefon oder Mail zu 
melden. Herzlichen Dank für Ihre Un-
terstützung!

Typus G die Möglichkeit gegeben, an 
Stelle der zweiten Fremdsprache das Fach 
Werken und Gestalten zu belegen. Für 
Schüler und Schülerinnen der Sekundar-
schule Typ E sind beide Fremdsprachen 
obligatorisch. Sie können aber den zu-
sätzlichen Werkunterricht als Freifach be-
legen. Mit diesen Regelungen erfüllte das 
DEK das Hauptanliegen der Lehrerschaft. 
Bildung Thurgau forderte in seiner Ver-
nehmlassungsantwort, dass Schülerinnen 
und Schüler des Typs G anstatt Franzö-
sischunterricht wie bis anhin den Werk-
unterricht besuchen können. Die sprach-
lichen Schwierigkeiten sind oft der Grund, 
warum Jugendliche im Typ G eingeteilt 
sind. Diese Schüler und Schülerinnen be-
nötigen bei ihrer Berufswahl häufiger 
handwerkliche Kompetenzen.

Neue	pflichtlektionenzahlen
In der bisherigen Stundentafel wurde die 
Dotation des Sportunterrichtes in der ers-
ten Klasse mit 2+ vorgegeben. Dabei 
mussten nur zwei Lektionen im Stunden-
plan festgelegt werden und eine Lektion 
durch verschiedene Aktivitäten wie Sport-
wochen, Sporttage usw. kompensiert wer-
den. In der Praxis führte diese Regelung 
zu Problemen, und angesichts der immer 
grösser werdenden Anzahl von überge-
wichtigen Kindern und Jugendlichen ist 

diese Vorgabe in den Augen von Bildung 
Thurgau eine fragwürdige Entwicklung. 
Neu werden wieder durchgehend drei 
Lektionen ins Pflichtpensum aufgenom-
men. Um die Gesamtlektionenzahl nicht 
zu erhöhen, wurde eine Lektion beim Rea-
lienunterricht reduziert. Für Bildung Thur-
gau ist es unverständlich, dass in der 3. Se-
kundarklasse die Pflichtlektionenzahl mit 
31 Lektionen am tiefsten ist. Aus unserer 
Sicht könnte den Erstklässlern der Über-
tritt von der Primarschule mit einer Sen-
kung der bestehenden 33 Pflichtlektionen 
erleichtert werden, und im Hinblick auf 
den zukünftigen Berufsalltag kann beson-
ders den Drittklässlern ein höheres Pen-
sum zugemutet werden. Diese Überlegun-
gen hat das DEK nur teilweise aufgenom-
men. Der Wahlpflichtbereich der dritten 
Klasse wird erweitert, und die Pflichtlektio-
nen der Schülerinnen und Schüler können 
durch die Schulgemeinden um zwei Lektio-
nen auf 33 erhöht werden. Bildung Thur-
gau hofft, dass viele Schulgemeinden von 
dieser Möglichkeit aus den oben genann-
ten Gründen Gebrauch machen werden. 
Das System der Wahlpflichtfächer ermög-
licht es den Jugendlichen, einen Schwer-
punkt nach den persönlichen Neigungen 
und Begabungen zu bilden. Daher ist eine 
frühzeitige Beratung in Zusammenarbeit 
mit den Eltern notwendig. Die Belegung 

der Wahlpflichtfächer ist mit den Eltern 
schriftlich zu vereinbaren.
Bildung Thurgau bedankt sich bei Herrn 
Regierungsrat Dr. Jakob Stark für das mehr-
heitliche Aufnehmen der Anliegen der Leh-
rerschaft bei der Neugestaltung der Stun-
dentafel der Sekundarschule und hofft, 
dass möglichst viele Schüler und Schüle-
rinnen den Grundgedanken der individu-
ell angepassten Förderung leben und erle-
ben können.

Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thur-
gau ad interim / Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission

musikalische	talente	fördern
förderprogramme	in	Kreuzlingen	und	Weinfelden

(DEK) Im Kanton Thurgau wird die Förderung von Begabten an der Volksschule 
ausgebaut. Ab Sommer 2008 kommen jugendliche musikalische Talente in den Ge-
nuss dieser Förderung.

In Bürglen, Erlen und Amriswil bestehen 
bereits Schulen für begabte Sportler und 
Sportlerinnen. Für Musiktalente sind im 
Rahmenkonzept zur Begabtenförderung 
von Sport und Musik zwei Standorte vor-
gesehen. Das Departement für Erziehung 
und Kultur hat diese nun festgelegt und 
bestimmt, dass die Förderprogramme in 
Musik in Kreuzlingen und Weinfelden an-

geboten werden sollen. Die Schülerinnen 
und Schüler werden dem einen oder an-
deren Standort nach geografischen Ge-
sichtspunkten zugeteilt. Es gibt keine Spe-
zialisierung nach Musiksparten oder Instru-
mentengruppen. Kreuzlingen nimmt die 
Schülerinnen und Schüler aus den Bezir-
ken Diessenhofen, Steckborn, Kreuzlingen 
und Arbon auf, Weinfelden aus den Bezir-

ken Weinfelden, Frauenfeld, Bischofszell 
und Münchwilen. Die Selektion wird nach 
einheitlichen Kriterien vorgenommen. 
Gemäss dem im März 2006 erlassenen 
Rahmenkonzept zur Begabtenförderung 
in Sport und Musik können Schulen be-
gabte Jugendliche im Sport oder in der 
Musik in ihre Schulen aufnehmen, wenn 
die Schulorganisation entsprechend an-
gepasst wird. Die jungen Talente müssen 
die Möglichkeit haben, dem normalen Un-
terricht zu folgen und dennoch genügend 
Zeit für Training oder Üben zu finden. 



BiLduNg	thurgau	•	1	–	2007

�	 aKtueLL

Zum	falschen	Zeitpunkt	geboren
Keine	Begründung	für	offen	gelassene	Lücke

Die Entschädigung bei Mutterschaftsurlaub beschäftigt Lehrkräfte, Staatsangestell-
te und Politikerinnen und Politiker nun schon seit fast zwei Jahren. Voraussichtlich 
Ende März / Anfang April wird das Geschäft im Grossen Rat endgültig entschieden. 
Bei Redaktionsschluss ist noch eine wichtige Frage offen, die für einmal anhand 
einer aus dem Leben gegriffenen Geschichte dargestellt werden soll. 

Petra Kaufmann (der Name ist fiktiv) hat 
im November 2006 nach ihrem Mutter-
schaftsurlaub ihre Arbeit wieder aufge-
nommen und ist seit Kurzem ziemlich auf-
gebracht. Vor 15 Jahren hatte sie das Leh-
rerseminar abgeschlossen und sich nach 
einigen Jahren Arbeit als Primarlehrerin 
für die Weiterbildung zur Oberstufenleh-
rerin entschlossen. Sie nahm finanzielle 
Einbussen in Kauf und investierte vier Jah-
re in ihre Ausbildung. Sie freute sich sehr 
auf die neue Stufe und hatte das Gefühl, 
der Gesellschaft nun auch etwas zurück-
geben zu können. Petra Kaufmann liebt 
ihren Beruf und setzt sich engagiert für 
ihre Schülerinnen und Schüler ein. 

gute	mutterschaftsregelung
Nachdem ihre Weiterbildung abgeschlos-
sen war und sie einige Jahre als Oberstu-
fenlehrerin gearbeitet hatte, war endlich 
der Zeitpunkt gekommen, eine eigene Fa-
milie zu gründen. Petra Kaufmann freute 
sich, dass ihre lange und anstrengende 
Ausbildungszeit auch finanziell Früchte 
trug und sie damit den grössten Teil des 
Einkommens bestreiten konnte. Der Thur-
gau hatte wie die meisten Kantone und 
viele grosse Firmen eine gute Mutter-
schaftsregelung. Sie konnte 16 Wochen 
Urlaub nehmen und würde in der Zeit kei-
ne finanziellen Einbussen in Kauf nehmen 
müssen. Das hatte für das Ehepaar Kauf-
mann eine besondere Bedeutung, weil 
aus der noch neuen Selbstständigkeit des 
Ehemannes vorläufig nur unregelmässig 
Einkommen zu erwarten war. Für Petra 
Kaufmann bedeutete die Regelung aus-
serdem, dass ihre Arbeit in der Schule und 
ihre Auszeit als Mutter gleichermassen 
wertgeschätzt wurden. 
2005 verfolgte sie mit besonderer Span-
nung den Abstimmungskampf über die 
Einführung einer eidgenössischen Mutter-
schaftsversicherung. Sie freute sich, als 
das Schweizer Stimmvolk die Vorlage an-
nahm. Auch wenn es eine Kompromisslö-
sung war, bedeutete sie für viele Arbeit-

nehmende in Kleinbetrieben und Tief-
lohnbranchen einen besonderen Schutz. 
Für Frauen, welche in grösseren Betrieben 
oder in der Verwaltung arbeiten, würde 
sich nichts ändern, weil viele schon lange 
bessere Lösungen vorsahen. Ziemlich er-
staunt nahm sie daher zu Kenntnis, dass 
im Kanton Thurgau die Entschädigung 
auf den Zeitpunkt der Einführung der eid-
genössischen Mutterschaftsversicherung 
auf 5160 Franken brutto gekürzt werden 
sollte. Sie war enttäuscht über diese Reak-
tion – und fühlte sich dafür bestraft, dass 
sie so viel Zeit und Geld in Aus- und Wei-
terbildung investiert hatte. Eine Schwan-
gerschaft würde bedeuten, dass die Fami-
lie über die vier Monate eine Einbusse von 
mehreren tausend Franken hinnehmen 
musste. Gleichzeitig Mehrausgaben für 
Kinderwagen, Kinderzimmer, zusätzliche 
Krankenkassenprämien, Arztrechnungen 
– das war nicht zu unterschätzen. 
Anfang 2006 wurde sie schwanger, die 
Freude war gross. Familie Kaufmann hatte 
den Entscheid des Thurgauer Parlaments 
akzeptiert und arrangierte sich finanziell. 
Zentral war schliesslich das herzliche Will-
kommen der kleinen Tochter. Im Novem-
ber 2006, nachdem Petra Kaufmanns Ur-
laub vorüber war, erklärte das Thurgauer 
Parlament eine Motion erheblich, die die 
Rückkehr zur alten Regelung vorsah. In 
der Debatte des Grossen Rats waren die 
gleiche Entschädigung aller Urlaube (un-
ter anderem Militärurlaub) und die Aner-
kennung, dass Frauen, die sich gut ausbil-
den und entsprechend gut verdienen, 
dafür nicht bestraft werden sollten, zen-
tral. Dieser Entscheid war eine positive 
Überraschung, und Petra Kaufmann rech-
nete damit, dass sich das auch auf ihren 
schon bezogenen Urlaub auswirken wür-
de. Die Botschaft des Regierungsrats sah 
jedoch eine Wiedererhöhung der Entschä-
digung erst per 1. Januar 2007 vor. Das 
bedeutete, dass Frauen, die zwischen Juli 
2005 und Dezember 2006 geboren hat-
ten, einfach Pech haben sollten. 

ärger	über	die	Vorlage
Petra Kaufmann war darüber so aufge-
bracht, weil es keinen Grund gab, diese 
Lücke offen zu lassen. Die Begründung für 
die Motion zur Wiedererhöhung der Ent-
schädigung war ein Verstoss gegen das 
Gleichstellungsgesetz. Das betrifft auch 
die Frauen, die in der Zwischenzeit gebo-
ren hatten. Eine konsequente Umsetzung 
des Entscheids musste mit sich bringen, 
dass für alle der Zustand wie vor Juli 2005 
wieder hergestellt werden würde. Alles 
andere erscheint nur unlogisch und nicht 
nachvollziehbar. 

Zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses 
ist die Entwicklung des politischen Willens 
noch offen. Die vorberatende Kommissi-
on trifft sich am 23. Februar 2007 zum 
ersten Mal, danach kommt die Vorlage in 
den Grossen Rat. Zu diesem Zeitpunkt 
kann nur die Hoffnung geäussert werden, 
dass der Entscheid des Grossen Rates vom 
8. November 2006 konsequent umgesetzt 
wird. Alle betroffenen Familien hoffen 
sehr, dass nicht eine Lücke offen gelassen 
wird, für die es keine Begründung gibt, 
die aber bei vielen jungen Familien gros-
sen Ärger auslöst und nicht wenigen auch 
finanzielle Engpässe bereitet. 

Mette Baumgartner, Geschäftsführerin 
Bildung Thurgau  / Leiterin Beratungsstelle
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In der Arbeit «Anerkennung und Ablehnung in Schulklassen : Einstellungen und 
Beziehungen von Schweizer Kindern und Immigrantenkindern» untersucht Micha-
el Eckhart die Frage, wie sich das Miteinander verschiedener Kinder auf unter-
schiedliche soziale Aspekte auswirkt. 

Wohlwends	report	«silas»
löst	Betroffenheit	aus
ein	weiteres	Kapitel	aus	der	schweizerischen	sozialgeschichte

Ist in vielfältigen Klassen Leistungsabbau 
zu befürchten? Wie stellen sich soziale 
Lernprozesse ein? Wie bereichert oder er-
schwert Heterogenität den Schulalltag? 
Welche Auswirkungen hat der gemein-
same Unterricht auf Schweizer Kinder? 
Der Autor stellt sein Forschungsprojekt 
sorgfältig vor. Nach einer klärenden Ein-
führung in die Problemstellung begrün-
det er seine Vorstellung von einer inte-
grationsfähigen Schule: Gleichwertigkeit 
auch bei extremer Verschiedenartigkeit. 
Anhand zahlreicher empirischer Untersu-
chungen wird die Wirkung des gemein-
samen Unterrichts auf einstellungs- und 
verhaltensbezogene soziale Variablen be-
trachtet, um für die nachfolgende Unter-
suchung inhaltliche und forschungsme-
thodische Implikationen zu finden. Nach 
einer ausführlichen Darstellung der For-
schungsmethodik zur Prüfung und Gene-
rierung von Hypothesen folgt die Vorstel-
lung der Ergebnisse zur Wirkung von Klas-
senzusammensetzungen auf einstellungs- 
und verhaltensbezogene Variablen. Wer 
in erster Linie an den Ergebnissen interes-
siert ist, muss sich gedulden. Auf den letz-
ten Seiten finden sich die diskutierten Er-
gebnisse zu den Aspekten soziale Distanz 
und Vorurteile, Interaktionen und Freund-
schaften, soziale Integration, kontaktunter-
stützende Bedingungen sowie Empfehlun-
gen für bildungspolitische Entscheidungen 
und praktisches Handeln. Eine allzu kurze 
Zusammenfassung leitet über zu einem 
ausführlichen Literaturverzeichnis.
Trotz den interessanten Darstellungen bin 
ich nach der Lektüre eher enttäuscht: Titel 
und Untertitel liessen mich nicht erwar-
ten, dass weitgehend eine Forschungsar-
beit dargestellt wird. Obwohl das Titelbild 
Schüler der Oberstufe darstellt, wurde die 
eigentliche Untersuchung an Mittelstufen-
schülern durchgeführt. Alterstypische Fra-
gestellungen der Oberstufe fehlen. So er-
scheint mir die Ausbeute von rund 200 
Seiten für Lehrkräfte eher mager. Immer-
hin unterstützt die Studie die Sichtweise, 
dass Schweizer Kinder in heterogen zu-

sammengesetzten Klassen von den vielfäl-
tigen Kontaktsituationen profitieren.

Michael Eckhart: An-

erkennung und Ab-

lehnung in Schulklas-

sen, 201 Seiten, karto-

niert, Paul-Haupt-Ver-

lag, 2005, 36 Fran-

ken; ISBN 3-258-068 

38-0, Didaznummer 

42969

schicksal	eines	Zigeunerjungen
Nach ihrem Buch über Verdingkinder prä-
sentiert die Autorin ein weiteres Kapitel 
aus der schweizerischen Sozialgeschichte. 
Der Zigeunerjunge Silas, eines von drei-
zehn Kindern gewalttätiger Eltern, kämpft 
sich durchs Leben. Von Amtsstellen oder 
den Eltern in Heime gesteckt und von letz-
teren wieder daraus entführt, lernt er kaum, 
Vertrauen zu entwickeln und Beziehungen 
aufzubauen. Unverständnis, Ablehnung, 
Missbrauch, Verfolgung, Demütigungen 
sind ständige Wegelagerer an seinem Le-
bensweg. Es gibt aber vereinzelte Lichtbli-
cke. Freunde treten in sein Leben und sind 
für ihn da, wenn einmal mehr verständ-
nislose oder böse Menschen ihm das Da-
sein schwer machen. Dass es Silas gelingt, 
dennoch ein wenigstens teilweise gere-
geltes Leben zu gestalten, ist eine der we-
nigen guten Nachrichten in diesem sonst 
überaus traurigen, bedrückenden Report.

Lotty Wohlwend: Silas 

– gejagt, geschunden, 

gedemütigt, mit einer 

Einleitung von Arthur 

Honegger, 176 Seiten,  

Huber 2006, Klappen-

broschur; 39.90 Fran-

ken; ISBN 3-7193-14 

22-7, Didaznummer 

49374

Peter Ch. Schachtler, Sekundarlehrer

schweizer		
erzählnacht	2007
(ger) Die Schweizerische Erzählnacht 
2007 findet am Freitag, dem 9. No-
vember statt: Ihr Motto lautet in den 
vier Landessprachen: «Faschain festa! 
– Si fa festa! – C’est la fête! – Was für 
ein Fest!». Ab Mai 2007 stehen im In-
ternet unter «www.sikjm.ch» Bücher-
listen und Gestaltungstipps für die 
diesjährige Erzählnacht zum Down-
load bereit. Ab August können Schu-
len und Organisationen die eigene 
Erzählnacht 2007 anmelden und Pla-
kate bestellen.

Als lustvolle Art der Leseförderung hat 
die Schweizer Erzählnacht eine mehr-
jährige Tradition. 2006 organisierten 
mehr als 450 Veranstalter einen Anlass 
zur Leseförderung unter dem Motto 
«Freunde? Freunde!» In diesem Jahr 
steht das Feste-Feiern als ein Grundbe-
dürfnis von Menschen im Mittelpunkt. 
Dieses Bedürfnis beschränkt sich nicht 
auf bestimmte Länder, Kulturen oder 
Religionen, sondern ist rund um den 
Globus allgegenwärtig.
Die Schweizer Erzählnacht soll dazu an-
regen, vorzulesen, zu schreiben, zu re-
zitieren, zu inszenieren und auch zuzu-
hören – in der ganzen Schweiz während 
der gleichen Nacht und unter dem-
selben Motto. 
Die Schweizer Erzählnacht beruft sich 
auf drei Prinzipien:
■ Gleiche Nacht: Sie findet immer am 
zweiten Freitag im November statt, weil 
dann die Nächte länger als der Tag wer-
den und ein Ausdehnen der Nacht sich 
geradezu aufdrängt. Das gemeinsame 
Übernachten am Ort des Lesens wirkt 
bei Kindern und Jugendlichen häufig 
nachhaltig im Sinne einer Bindung an 
den Ort des Lesegeschehens.
■ Gleiches Motto: Das Schweizerische 
Institut für Kinder- und Jugendmedien 
(SIKJM), Bibliomedia und UNICEF 
Schweiz legen pro Jahr ein Motto fest, 
das breit umsetzbar ist und der Fantasie 
freien Lauf lässt.
■ Individuelle Gestaltung: Es ist völlig 
frei, wie die Veranstaltungen organisiert 
werden und an welches Zielpublikum 
sie gerichtet sind. Das SIKJM liefert 
Tipps, Anregungen, Bücherlisten und 
jeweils ein exklusiv gestaltetes Plakat.



BiLduNg	thurgau	•	1	–	2007

�	 BiLduNg

das	Basler	münster
Breite	palette	weiterer	empfehlenswerter	Lehrmittel	

Das Basler Münster gehört zu den wichtigsten spätromanischen Bauten der 
Schweiz. Das Erscheinungsbild der ehemaligen Bischofskirche und heutigen Haupt-
kirche der evangelisch-reformierten Kirche Basel-Stadt ist zugleich von Romanik 
und Gotik geprägt. Der Sakralbau entstand über einen Zeitraum von etwa 500 
Jahren und wurde noch im Spätmittelalter vollendet. Entsprechend vielfältig sind 
Architektur und Bildwerke des Münsters. In einem attraktiven Bildband werden sie 
nun einem breiten Publikum nähergebracht.

Die Kunsthistorikerin Dorothea Schwinn 
Schürmann, Kunsthistoriker Hans-Rudolf 
Meier und Fotograf Erik Schmidt schufen 
eine 160-seitige Publikation mit etwa 165 
Farb- und Schwarzweissbildern. Sie be-
steht aus einem kurzen Textteil, der die 
Baugeschichte des Münsters, eine Baube-
schreibung und eine Würdigung enthält. 

Dem Textteil folgt der 127-seitige Bildteil 
mit kurz kommentierten Fotografien von 
Aussenbau, Innenraum und Skulptur. Ob-
gleich mit Text und Bild nicht primär die 
Wissenschaft, sondern eine breite Leser-
schaft angesprochen werden soll, werden 

auch neue Forschungsergebnisse wieder-
gegeben, etwa zur spätromanischen Fu-
genmalerei, zu den gotischen Monumen-
talskulpturen oder zum Bischofsstuhl. 
Beim Lesen und dem Betrachten der gross-
formatigen Bilder fühlte ich mich an eige-
ne zurückliegende Besuche im beeindru-
ckenden Kirchenbau erinnert, aber auch 

an erlebte Schulstun-
den während der Se-
kundarschulzeit. Da-
mals brachte mir un-
ser Geschichtslehrer 
am Beispiel des Basler 
Münsters die Roma-
nik und Gotik näher. 
Dieser grossformati- 
ge Kunstband eignet 
sich aus meiner Sicht 
bestens für einen Ein-
satz im Kunstunter-
richt, sowohl als In-
formationsquelle für 
Hintergrundwissen 
wie auch als Anschau-
ungsbeispiel, da die 
vielen Schwarzweiss- 
und Farbfotos über-
zeugen. 
Angesichts der sorg-
fältigen Gestaltung 
des Buchs scheint mir 
der Verkaufspreis von 
38 Franken günstig 
und hilft hoffentlich, 
dass das Werk auf die 
Anschaffungsliste vie-
ler Lehrerbibliotheken 
kommt.

Dorothea Schwinn Schürmann / Hans-Rudolf 

Meier / Erik Schmidt: Das Basler Münster, Ver-

lag Schwabe Nasel, 2006, 160 Seiten mit 158 

Abbildungen, 64 davon in Farbe, gebunden, 

38 Franken, ISBN 978-3-7965-2260-4 

Didaznummer 49453

comic	«alles	Liebe?»
Beeindruckt hat mich, wie Corina Elmer 
und Brigitte Fries im Comic «Alles Liebe?» 
mit zeitgemässer Text- und Bildgestaltung 
sexuelle Ausbeutung darstellen. Die Ge-
schichte handelt von Lena und Jan, zwei 
Jugendlichen mit Lernschwierigkeiten, die 
sich mögen und viel gemeinsam unter-
nehmen. Jan wohnt noch zu Hause, Lena 
in einer betreuten Wohngruppe. Sie ar-
beitet in einer Gärtnerei. Dort wird das 
Mädchen vom Lehrmeister sexuell miss-
braucht. Weil Lena über das Erlebte mit 
Vertrauenspersonen spricht, kann ihr ge-
holfen werden. Freund Jan hält gerade in 
dieser schwierigen Situation zu Lena, so 
dass beide zuversichtlich in die Zukunft 
blicken können. Die Geschichte wird mit 
wenigen grossformatigen Bildern einfühl-
sam und mit einer Bildsprache erzählt, 
welche die heutige Jugend sicherlich an-
spricht. Die Szenen, in denen der Gärtner 
Lena sexuell bedrängt, sind unmissver-
ständlich, aber doch nicht reisserisch oder 
voyeuristisch gezeichnet.
Auf klare und stärkende Art wird das The-
ma der sexuellen Grenzverletzung behan-
delt. Er richtet sich sowohl an geistig be-
hinderte Jugendliche und ihre Bezugsper-
sonen als auch an Schülerinnen und Schü-
ler ab der sechsten Primarklasse. Für Eltern 
und Fachpersonen bietet das Werk viele 
Anknüpfungspunkte: Aufklärung gene-
rell, sexuelle Gewalt, erwünschter und 
nicht gewollter Körperkontakt, gute und 
schlechte Gefühle, Grenzüberschreitungen, 
Geheimhaltungs- und Schuldfragendruck. 
Jugendliche werden durch die Lektüre be-
stärkt, den eigenen Gefühlen zu vertrauen, 
ihre Rechte und persönlichen Grenzen zu 
verteidigen und im Falle von sexueller Aus-
beutung Hilfe zu suchen.
Ein umfangreiches Manual mit Hinter-
grundinformationen zum Thema sexuel-
ler Missbrauch und konkreten Tipps zur 
Prävention ergänzt den Comic.

«Alles Liebe?», Corina Elmer (Text und Idee), 

Brigitte Fries (Illustration und Gestaltung)

ISBN 978-3-906413-31-0

Didaznummer 48681

Paket Comic und Manual 40 Franken, Comic 

29.80 Franken, Manual zum Sachcomic «Alles 

Liebe?» 14.80 Franken. Herausgeberin: Limita
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Weitere	Lehrmittelbesprechungen
Aus der Fülle von Lehrmitteln, welche die 
Redaktion von BILDUNG THURGAU in 
den letzten Monaten erhalten hat, wer-
den nachfolgend einige Werke vorgestellt. 
Sämtliche der kurz besprochenen Lehr-
mittel werden für die Anschaffung in die 
Lehrerbibliothek oder als persönliche Un-
terrichtsunterstützung empfohlen. Alle  
stehen auch im Didaktischen Zentrum in 
Kreuzlingen zur Ausleihe bereit.
Als Mittelstufenlehrer freut es mich natür-
lich besonders, Werke für die eigene Stufe 
besprechen zu dürfen. Aus dem Verlag 
zkm (Zürcher Kantonale Mittelstufenkon-
ferenz) habe ich nach intensiver Durch-
sicht folgende Werke im Unterricht – be-
ziehungsweise in der Vorbereitung – ein-
gesetzt: 

■ «Grundbegriffe Geometrie» von Mar-
grit Dermont (ISBN 3-03794-082-4, Di-
daznummer 47527)
Eine praxistaugliche, umfassende Lernkar-
tei mit Übungen fürs gezielte Üben und 
Repetieren des Mittelstufenlehrstoffes als 
Vorbereitung für den Oberstufenübertritt

■ «Forscherkartei 1 und 2» von Peter Flu-
ry (ISBN 3-03794-080-8 / 3-03794-081-6, 
Didaznummer 46253 / 46254) 
Auf zweimal 72 grafisch sehr schön ge-
stalteten Karteikarten finden forschende 
Kinder Behauptungen zu Themen aus 
einem breiten Wissenskreis und müssen 
mittels Recherche in Lexika, Internet und 
Fachbüchern entscheiden, ob die Aussa-
gen der Wahrheit entsprechen oder nicht. 
Im Lösungsteil werden die korrekt darge-
legten Fakten kurz kommentiert, die fal-
schen Aussagen berichtigt und mit zu-
sätzlichen Informationen vervollständigt.

■ «Ich will ans Gymi» von Rolf Flückiger 
(ISBN 3-03794-092-1, Didaznummer 
49368)
Glücklicherweise müssen wir im Thurgau 
die Kinder nicht mehr auf das Langzeit-
gymi trimmen, doch können die Strate-
gien, Tipps und Übungen aus diesem 
hochformatigen Taschenbuch für Hoch-
begabte und Normalbegabte mit h-Ni-
veau-Potential eingesetzt werden. Eine 
breite Palette von Herausforderungen in 
Mathematik, Geometrie und Deutsch er-

wartet Übungswillige, die dank ausführ-
lichem Lösungsteil ihre Ergebnisse auch 
selber kontrollieren können.

Aus der Reihe Zytglogge Werkbuch über-
zeugen zwei Werke für den Einsatz im 
Schulunterricht: 

■ Die «Lesekartei» im A-4-Format von 
Alain Ziehbrunner zum Schülerroman «Ja-
romir bei den Mammutjägern» von Hein-
rich Wiesner mit 30 Arbeitsblattvorlagen, 
einigen Lernzielkontrollblättern und mit 
praktikabel scheinenden Vorschlägen für 
den Gestaltungsunterricht (ISBN 3-7296-
0715-4, Didaznummer 47171)

■ «Von der Eiszeit in die Heisszeit» (eine 
Zeitreise zu den Gletschern), von Dominik 
Jost und Max Maisch (ISBN 3-7296-0723-
5, Didaznummer 48552): Das sorgfältig 
und durchwegs farbig gestaltete Lehrmit-
tel regt zum interdisziplinären Unterricht 
(in erster Linie) auf der Oberstufe an. 

Markus Germann, Leiter Medienstelle

Lesung	im	didak-
tischen	Zentrum
Der Welttag des Buches vom 23. April 
wird im Didaktischen Zentrum in der 
Seeburg in Kreuzlingen zum Anlass 
genommen, mit der Schriftstellerin 
Susanne Vettiger eine Lesung zu or-
ganisieren. Die Veranstaltung findet 
am 19. April 2007 statt.

Katharina Rutishauser, DIDAZ

Susanne Vettiger lebt und arbeitet in 
Basel. Bevor sie mit dem Geschichten-
schreiben anfing, war sie als Fotografin 
tätig. Sie hat sich nicht nur als Autorin 
von Kinder- und Jugendbüchern, son-
dern auch als Verfasserin von Hörspie-
len und als Leiterin von Theaterpro-
jekten einen Namen gemacht und wird 
an der Lesung Einblick in ihr Schaffen 
geben und einen Querschnitt aus ihren 
Werken präsentieren. 
Der Anlass beginnt um 19 Uhr im Didak-
tischen Zentrum in der Seeburg.
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Wie	es	euch	gefällt
Buchtipps	von	Jeanette	Bergner,	sekundarlehrerin	in	diessenhofen

Bücher für den Frühling, für den Sommer, am Cafétisch sitzend oder auf dem Sofa 
liegend zu lesen, von Historischem über Biografisches bis zu bizarr Fantasievollem. 
Die Lesereise beginnt mit einer Reisebuch-Besprechung.

Roger Willemsen hatte «Gute Tage» (Be-
gegnungen mit Menschen und Orten) 
mit 23 berühmten Personen oder Persön-
lichkeiten des öffentlichen Lebens. Auf 
420 Seiten im Taschenbuchformat lesen 
sich die Texte, die von 1990 bis 2004 ent-
standen sind, als ein mitreissendes Zeug-
nis für Toleranz, freundlicher Neugier und 

wahrer Menschenfreude. Ob er mit Tina 
Turner, Jane Birkin oder Madonna, John le 
Carré, Harald Schmidt, dem Dalai Lama 
und Kazui Inamori ins Gespräch kam, die 
differenzierten, um Objektivität bemüh-
ten Storys machen Lust auf mehr. Man 
folgt dem Autor begeistert nach Paris, 
London, Japan, Australien oder in den 
Weltraum und staunt nicht nur über die 
Nachhaltigkeit, die einige Porträts entwi-
ckeln können, sondern auch über die fun-
dierten Kenntnisse des Autors.
Gute Tage, Willemsen Roger, Fischer-Taschen-

buch-Verlag, 415 Seiten, 17.90 Franken, ISBN 

3596165202

Das nachfolgend beschriebene Werk eig-
net sich für eine freundliche Gegenleis-
tung für eine Einladung zum Essen... Mit 

einer Pfanne erschlägt die neunjährige Tif-
fany ein Seemonster, das ihren kleinen, 
quengligen Bruder fangen will, und den-
noch ist sie für eine Hexe, die auf Kreide 
gewachsen ist, zu weich - finden ihre drei 
Hexenschwestern im Geiste, die in der 
Scheibenwelt gutmütig Schicksal spielen. 
Terry Pratchett bringt sein Buch mit dem 
Titel «Kleine freie Männer» an die Leser-
schaft. Mit britischem Humor und aller-
hand Lebenserfahrung werden Tiffanys 
Taten zur Befreiung des Bruders aus dem 
Feenland so kunstvoll, unterhaltsam und 

berückend logisch wie selten in einem 
«realen» Buch beschrieben. Wo finden 
Mut, Mensch sein, Magie und Schicksal 
ein solches Loblied?
Kleine freie Männer, Pratchett Terry, Gold-

mann-Taschenbuch, 314 Seiten, 16.50 Fran-

ken, ISBN 3442463092

Nur Lieder, nur Musik, nur sein Ego im 
Kopf, nur seine Kunst im Blut hatte schein-
bar Arnold Schönberg im Wien um die 
Jahrhundertwende. In «Wahnsinnsliebe» 
wagt Lea Singer eine gekonnt erzählte 

Verknüpfung von Biografischem und Ver-
mutetem. War seine Frau Mathilde, ob-
wohl musikalisch gebildet, als Zaungast  
in seinem Leben, als körperliche Trösterin 
nach Konzert-Albträumen / Siegen, als 
Kindsmutter nur geduldet? Der für wahn-
sinnig gehaltene Maler Richard Gerstl  

verliebt sich in Mathilde, während er sie 
porträtieren und dem Gatten das Malen 
beibringen soll. Mathilde erwidert seine 
Wahnsinnsliebe. Der tragische Ausgang 
ist vorhersehbar und dennoch, man kann 
sich dem Sog, den dieses fein konstruierte 
und detailliert geschilderte Liebesdrama 
erweckt, nicht entziehen.
Wahnsinnsliebe, Singer Lea, dtv-Taschen-
buch, 238 Seiten, 16.50 Franken, ISBN 
3476019667

Einem Liebesdrama kann auch Hajime in 
Tokio nicht ausweichen. Haruki Murakami 
wirft in die «Gefährliche Geliebte» sensi-
bel gestellte Fragen nach dem Sinn in 
allem menschlichen Tun auf. Er lässt den 
gut situierten Jazzclub-Besitzer auf seine 
Jugendliebe treffen, die bildschöne Shi-
mamoto, und in eine emotionale Krise 
gleiten, die ihn an den Rand seiner Exis-
tenz als Mann, als Ehepartner, als Vater 
und Geschäftsmann bringt. Hajime ergibt 
sich den erotischen Erinnerungen und 
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dem neuen Abenteuer, gleichsam ausge-
liefert einer Macht der Gefühle, die er 
nicht mehr für möglich gehalten hatte. 
Geheimnisvoll bleiben das Erscheinen und 

Verschwinden der Schönen und nachvoll-
ziehbar die innere Wandlung des Mannes 
vom «Was-wäre-wenn» zum «Es ist, wie es 
ist». 
Gefährliche Geliebte, Murakami Haruki, btb-

Taschenbuch, 217 Seiten, 14.80 Franken, ISBN 

3442727952

Gleich mit vier Vergangenheiten spielt  
Susan Vreeland in «Das Mädchen in Hya-
zinthblau». Malte Jan Vermeer seine Toch-
ter Magdalena in einem hyazinthblauen 
Kleid, besitzt der von moralischer Qual 
geschüttelte Lehrer nur eine Kopie oder 
ist das Gemälde, als holländisches Raub-
gut seines Vaters, echt? Aus dieser Frage 
entstehen Geschichten über die Wege des 
Bildes bis in die Gegenwart und seine Wir-
kung auf die Besitzer und Betrachtenden: 
1942 in einer jüdischen Familie, 1804 ist 
es liebster Besitz einer Botschaftergattin, 
1717 Hochzeitsgeschenk in Amsterdam  
und dann Tauschangebot für ein Baby 
und Geld. Die Autorin entführt stilistisch 
gekonnt in ganz verschiedene Lebens-
welten und Sehweisen, kennt sich im lo-
kalen und künstlerischen Umfeld aus und 
lässt die Frage nach der Echtheit offen.

Das Mädchen in Hyazinthblau, Vreeland Susan, 

Diana-Verlag, Taschenbuch, 205 Seiten, 14.80 

Franken, ISBN 3828400485

Offen bleibt auch das Schicksal des «heu-
lenden Müllers» im gleichnamigen Roman 
von Arto Paasilinna. Aussenseiter haben es 
überall schwer, auch wenn sie für die 

Dorfbevölkerung nützlich sind, beispiels-
weise eine Mühle aufbauen zu können. 
Aber sobald sich die Jugend versammelt 
und man unartikuliert seine Traurigkeit 
hinausheulen muss, wird die Angst der 

anderen zur mächtigen Triebfeder, um 
ihn loszuwerden. Zuerst ins Irrenhaus, da-
nach weg, für immer. Dieses witzig und 
zugleich anrührend beschriebene Men-
schenschicksal weckt tiefe Betroffenheit 
und überraschende Aha-Erlebnisse.
Der heulende Müller, Paasilinna Arto, Diana 

Verlag, Taschenbuch, 236 Seiten, 14.80 Fran-

ken, ISBN 3453150384

Mit vielen Erlebnissen wartet Alex Capus 
in «Reisen im Licht der Sterne» auf. Er 
folgt den Spuren Robert L. Stevensons, 
um herauszufinden, ob dieser den Schatz 
aus der «Schatzinsel» wirklich gefunden 
und selbst für sein aufwendiges Leben 

ausgegeben hat. Trotz Lungenkrankheit 
und familiärer Dramen lebte er bis ans 
Ende auf Samoa und Capus kommt ihm 
auf die Spur und bringt uns damit das an-
dere Leben und die Lieben des Autors nä-
her. Inhalt und Stil sind ein Traum!
Reisen im Licht der Sterne, Capus Alex, Knaus, 

gebunden, 234 Seiten, 31.90 Franken, ISBN 

3813502511

Am Ende der Bücherreise angelangt, hier 
noch drei weitere Tipps ohne Inhaltsbe-
schreibungen: Albert Sanchez Pinol «Im 
Rausch der Stille», Morten Ramsland 
«Hundsköpfe» und Alex Capus’ letzter Ti-
tel «Patriarchen. Zehn Porträts».

Jeanette Bergner, Sekundarlehrerin
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Vielfalt	besteht
eindrückliche	Longitudinalstudien	an	der	universitäts-Kinderklinik	Zürich

An der AVK-Tagung Ende Januar 2007 referierte Prof. Dr. Remo Largo zu den Fak-
ten von Vielfalt und Individualität bei Kindern und Jugendlichen. Zwischen 1954 
und 2003 untersuchte er mehrere hundert Kinder an der Kinderklinik Zürich.

kommt die Art wieder vor; der Thurgauer 
Biberbestand ist mit rund 200 Tieren einer 
der grössten der Schweiz. 
Die neue Dauerausstellung widmet dem 
Biber einen der beiden Haupträume. Im 
Zentrum steht ein lebensechter Biberbau, 
der in der Schweiz in dieser Form und De-
tailtreue einzigartig ist. Auf rund 40 Qua-
dratmetern veranschaulichen zahlreiche 
Präparate, Modelle und Objekte die Biolo-
gie und das Verhalten dieser Wildtierart. 

Der Biber wurde in der Schweiz um 1800 
ausgerottet. Sein wertvoller Pelz war ge-
sucht, das Fleisch begehrt und das Biber-
geil, ein Drüsensekret, diente als Wunder-
medizin. Auch als vermeintlichem Fisch- 
und Krebsfresser ging es dem rein vegeta-
risch lebenden Biber an den Kragen. In 
den 1950er-Jahren erfolgten erste Ausset-
zungen in der Schweiz. Heute zählt man 
schätzungsweise wieder tausend Biber 
schweizweit. Auch im Kanton Thurgau 

Lebensechter	Nachbau	eines	Biberbaus
Neue	dauerausstellung	im	Naturmuseum	thurgau	in	frauenfeld

Das Naturmuseum Thurgau in Frauenfeld widmet dem Biber einen Hauptraum in 
der neuen Dauerausstellung. Im Zentrum steht dabei der lebensechte Nachbau 
eines Flussufers mit einem Biberbau. 

In unterhaltsamer Form wird so Wissens-
wertes über die Jahrmillionen alte Ent-
wicklungsgeschichte des Bibers vermittelt, 
werden die erstaunlichen Leistungen des 
Baumeisters gezeigt und mögliche Kon-
flikte im Zusammenleben des Bibers mit 
dem Menschen beleuchtet. Drei Kurzfilme 
runden die Ausstellung ab.

ausstellungsbesuch	mit	Klassen	
Der Besuch der Ausstellung mit Schulklas-
sen ist jeden Vormittag von Dienstag bis 
Freitag möglich. Eine Anmeldung ist un-
bedingt erforderlich und wird unter der 
Telefonnummer 052 724 22 19 dienstags 
bis sonntags von 14 bis 17 Uhr entgegen-
genommen. Ausserhalb der normalen Öff-
nungszeiten bietet sich so die Gelegen-
heit, mit der Klasse ungestört arbeiten zu 
können. Der Eintritt ins Museum ist frei. 
Zur neuen Dauerausstellung sind Begleit-
unterlagen erhältlich mit sämtlichen Aus-
stellungstexten und auch fünf Arbeitsblät-
ter für die Arbeit in der Biberausstellung. 
Die Unterrichtsdokumentation kann zum 
Preis von 10 Franken gekauft werden. Auf 
Wunsch sind geführte Rundgänge mit der 
Klasse möglich. Eine Führung kostet 80 
Franken und dauert je nach Schulstufe 30 
bis 60 Minuten. Eine Anmeldung ist unbe-
dingt erforderlich.

Hannes Geisser, Konservator Natur-
museum Thurgau
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Vielfalt besteht. Professor Dr. Remo Largo 
von der Universitäts-Kinderklinik Zürich 
beleuchtete im ersten Teil seines Referates 
die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Veränderungen in den letzten 30 Jahren. 
Die heutige Dienstleistungsgesellschaft er-

fordert mit hohen kommunikativen Kom-
petenzen, vermehrter Selbstständigkeit, 
Teamfähigkeit und Kreativität andere Fä-
higkeiten als die frühere Industriegesell-
schaft. Lernstrategien für ein lebenslanges 
Lernen sowie soziale Kompetenzen sind 

heute wichtiger als das Wissen an sich. 
Auch die Anzahl Kinder und deren Be-
zugspersonen haben stark abgenommen. 
Kinder aus Kleinstfamilien haben für die 
Eltern eine grössere Bedeutung als Kinder 
aus Grossfamilien. 
Professor Dr. Remo Largo sieht in dem er-
höhten Erwartungsdruck einen Haupt-
grund für die stetig steigenden Förder-
massnahmen. 
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Vielfalt	unter	Kindern
Eindrücklich zeigte Remo Largo die Resul-
tate seiner Untersuchungen auf. Im ersten 
Lebensjahr fanden bei den Kindern jeweils 
fünf, danach pro Lebensjahr ein bis zwei 
halbtägige Untersuchungen statt. Dabei 
wurde die interindividuelle Variabilität zwi-
schen den Kindern, aber auch die intrain-
dividuelle Variabilität bei jedem einzelnen 
Kind untersucht. Dabei zeigte sich klar, 
dass die bereits bei der Geburt vorhande-
nen Entwicklungsunterschiede weiter zu-
nehmen. Was Kinder brauchen, wozu sie 
entwicklungsmässig bereit sind, kann nicht 
auf einen bestimmten Zeitpunkt oder auf 
eine bestimmte Norm festgelegt werden. 
In der motorischen Entwicklung haben 
Kinder gleichen Alters eine Differenz von 
mindestens 100 Prozent. Ob nun 20-mal 
Fingerschnipsen in vier oder acht Sekun-
den «normal» bedeutet, ist reine Willkür. 
Die Schule und daher im weitesten Sinne 
auch die Gesellschaft legt fest, welche 
Kinder als auffällig bezeichnet werden 
und nicht mehr der Norm entsprechen. 
Auch beim Geh-Alter und den ersten ge-
sprochenen Worten liegen die Leistungen 
im frühen Kindesalter weit auseinander. 
Das Lesealter und die Mathematikfähig-
keiten variieren bei Schulbeginn und in 
den ersten Klassen um drei bis vier Jahre.

Die Studien belegen, dass Knaben im Al-
ter von 13 Jahren gegenüber Mädchen in 
der körperlichen, emotionalen und kogni-
tiven Entwicklung einen Rückstand von 
etwa 1,5 Jahren aufweisen. Dies führt zu 
einer signifikanten Ungleichheit bei den 
Bildungschancen. In den Zürcher Gymna-
sien sind heute 60 Prozent der Schüle-
rinnen und Schüler weiblich. Kinder und 
Jugendliche sind aber nicht nur unter sich 
verschieden. Jeder Mensch trägt in sich 
teilweise sehr verschiedene kognitive und 
emotionale Begabungen. Die Schule ver-
sagt, wenn sie nicht in der Lage ist, solche 
Kinder in der Regelklasse mitzunehmen.

auswirkungen	auf	die	schule
Sozialisierung ist zu einer wichtigen Auf-
gabe der Schule geworden, da sie im El-
ternhaus nicht mehr ausreichend stattfin-
den kann. Ohne Sozialisierung ist keine 
Integration möglich. Unsere Gesellschaft 
ist stark auf Leistung ausgerichtet. Da-
durch wird Individualisierung nötig. Die 
Schule muss Lehr- und Lernformen entwi-
ckeln, um den gesellschaftlichen Ansprü-
chen zu genügen. Das gleichförmige An-
gebot der heutigen Schule macht Kinder 
nicht gleicher, sondern ungleicher. Wenn 
zu einem bestimmten Zeitpunkt eine vom 
Lehrplan oder vom Lehrmittel vorgegebe-

ne Fähigkeit oder Fertigkeit gelernt wer-
den soll, sind viele Kinder und Jugendliche 
entwicklungsmässig noch nicht oder nicht 
mehr in der Lage, das Geforderte zu ler-
nen. Das Fazit aus den Studien ist eindeu-
tig: Es gibt kein Kind, dessen Leistungsver-
mögen in allen Fächern seinem chronolo-
gischen Alter entspricht. Die Schule muss 
entsprechend so konzipiert werden, dass 
jedes Kind Erfolgserlebnisse hat. Wenn 
Lerninhalte dem Entwicklungsstand des 
Kindes entsprechen, ist dies gewährleis-
tet. Die grosse Herausforderung für Lehr-
personen besteht darin, den jeweiligen 
Entwicklungsstand des einzelnen Kindes 
herauszufinden. Weiter braucht es bezie-
hungsbereite und -fähige Lehrpersonen. 
Diese müssen in Strukturen arbeiten kön-
nen, wo die Möglichkeit besteht, auf die 
Bedürfnisse von einzelnen Kindern einzu-
gehen und Beziehungen zu gestalten. Da-
bei ist gemäss Remo Largo die Anzahl Kin-
der pro Klasse ein wichtiger Faktor. Auch 
auf das unterschiedliche Bindungsverhal-
ten von Kindern vor und nach der Puber-
tät muss Rücksicht genommen werden.

Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thur-
gau ad interim / Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission
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umgang	mit	Vielfalt
erfahrungen	einer	innovativen	privatschule	im	Berner	Oberland

Als zweiter hochkarätiger Gast an der AVK-Tagung im Januar 2007 stellte Andreas 
Müller, Direktor des Instituts Beatenberg, didaktische Konzepte für den möglichen 
Umgang mit Heterogenität vor. Fit vor Life heisst die Devise oder sich in die Lage 
versetzen, den sich wandelnden Herausforderungen gewachsen zu sein.

1�	 BiLduNg

Das Institut Beatenberg versteht sich als 
Stätte des Lebens, als ein Ort, der den Ler-
nenden möglichst optimale Vorausset-
zungen bietet, fit zu werden für ihr Leben. 
Dazu werden Arrangements geschaffen, 
die Lernen erfolgreich werden lassen. 
Denn die Erfahrungen des «Ich-kann-es» 
stärken das Vertrauen in die eigenen Fä-
higkeiten. Kinder verbringen 12 000 bis 
15 000 Stunden in der Schule. Entschei-
dend ist für das weitere Lernen im Er-
wachsenenalter das Verständnis von Ler-
nen, das während der obligatorischen 
Schulzeit aufgebaut wird. Zwei Drittel der 
Bevölkerung besucht im Erwachsenen-
alter keine Weiterbildung mehr. Grund 
dafür sind gemäss Umfragen schlechte 
Schulerfahrungen. Dies gibt zu denken. 
Dabei hat sich die Wissensmenge in der 
heutigen Gesellschaft stark verändert. 
1930 reichten beispielsweise 202 Seiten, 
um alle Reparaturen an einem Opel zu be-
schreiben, heute sind es 13 000 Seiten. 
Der Beruf des Automechanikers und seine 
Anforderungen haben sich entsprechend 
verändert.

selbstwirksamkeit
Schulen haben grundsätzlich zwei Mög-
lichkeiten, um mit Vielfalt umzugehen: Sie 
können die Unterschiede in verschiedene 
Formen und Kategorien einordnen oder 
sie können Heterogenität konstruktiv nut-
zen. Für zweiteres muss die Schule Umge-
bungen schaffen, die das Lernen erfolg-
reich werden lassen. Nach Remo Largo 
(siehe Seite 12) ist auch für Andreas Mül-
ler «Erfolg» der Dreh– und Angelpunkt. 
Die Kinder und Jugendlichen sollen die 
vielen Stunden in der Schule als gelingend 
und sinnstiftend erfahren. Ausgangspunkt 
dazu ist eine Philosophie der Förderung 
der Selbstwirksamkeit, welche mit grös-
serer Lern- und Leistungsfreude korres-
pondiert. 
Ziel ist, dass Lehrpersonen Schülerinnen 
und Schülern helfen, ihre Herausforde-
rungen zu spüren. Jedes Kind weiss selber, 
welches für ihn die adäquaten Anforde-

rungen sind. So besucht jedes Kind seine 
eigene Schule, in der es die richtige Ba-
lance zwischen Fähigkeiten und Anforde-
rungen findet. Als Devise gilt: Was ge-
macht wird, muss verstanden werden. 
Diese Erfahrungen des «Ich-kann-es» stär-
ken das Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten. Schliesslich geht es darum, einen 
Grundstein für die Freude am lebenslan-
gen Lernen zu legen. Kinder – und auch 
Erwachsene – sollten möglichst viele emo-
tionale Glücksmomente erleben dürfen. 
Nicht umsonst ist bei vielen Kleinkindern 
das dritte gelernte Wort nach «Mama» 
und «Papa» das Wort «selber». Eine wich-
tige Rolle in der Selbstwirksamkeit über-
nehmen auch andere Kinder. Im Umgang 
mit ihnen können Kinder und Jugendliche 
lernen, Freude beim Lösen von Widerstän-
den und Schwierigkeiten im zwischen-
menschlichen und sachlichen Bereich zu 
entwickeln. Dies ist eine wichtige Fähig-
keit in unserer schnelllebigen Zeit. Beson-
ders geeignet sind dafür nach Remo Largo 
und Andreas Müller alters- und leistungs-
durchmischte Lernteams, da dort Lern-
prozesse vermehrt unter Kindern und 
nicht ausschliesslich über die Lehrperson 
laufen. Altersdurchmischtes Lernen mini-
miert auch das kompetitive Element im 
Lernen, welches separativ wirkt und 
schwächere Kinder unter Druck setzt.

umsetzung	im	schulalltag
Die Unterrichtsbereiche sind im Institut 
Beatenberg in drei Elemente unterteilt. 
Etwa 60 Prozent des Unterrichtes werden 
dem offenen Bereich zugeordnet. In die-
ser Flüsterzone sind nach Zufall verschie-
dene Kooperationsmöglichkeiten der Ler-
nenden möglich. Diese sind leistungs- und 
altersunabhängig. Der erste und wichtigs-
te Pädagoge sind dabei andere Kinder 
und Jugendliche, die Lehrpersonen wir-
ken als Lerncoachs. Diese Art des Lernens 
wird somit zum normalen Alltag. Das 
zweite Element ist das Fachatelier, in dem 
die Jugendlichen nach Leistungsgruppen 
eingeteilt lernen. Hier bietet sich die Mög-

lichkeit eines systematischen Aufbaus 
fachlicher Kompetenzen, insbesondere in 
sprachlichen und mathematischen Berei-
chen. Das dritte Element ist das interes-
sengeleitete Aktivatelier, welches täglich 
stattfindet. Hier wird den sportlichen, kre-
ativen und handwerklichen Interessen 
Rechnung getragen. Zur Förderung und 
Beurteilung des Lernfortschritts werden 
verschiedene Instrumente eingesetzt, bei 
denen die Jugendlichen stark partizipie-
ren. Sie sollen eigene Stärken und Schwä-
chen erkennen und an persönlichen Zie-
len arbeiten. Beim Formulieren von eige-
nen Lernzielen, den sogenannten Smar-
ties, bekunden Kinder häufig Mühe und 
benötigen die Unterstützung der Lern-
coachs. 
Ein weiteres und wichtiges Instrument 
sind Kompetenzraster, analog dem Euro-
päischen Sprachenportfolio ESP. Kompe-
tenzraster beschreiben differenziert auf-
bauende Lernziele und dienen als inhalt-
liche Landkarte der Transparenz des per-
sönlichen Lernfortschritts. Dieser Raster 
hängt beim Pult jedes Kindes. Die Selbst-
wirksamkeit der Kinder und Jugendlichen 
wird erhöht, das Gefühl des Ausgeliefert-
Seins kleiner. Das dritte Instrument ist das 
«Layout», ein leerer und zum Teil zeitlich 
vorstrukturierter Stundenplan. In diesem 
werden durch die Schülerinnen und Schü-
ler die Wochenschwerpunkte festgelegt. 
Durch die wöchentliche Unterschrift der 
Eltern werden diese informiert. Die Lern-
zeiten sind ebenfalls individuell. Durch 
diese Staffelung ergibt sich ein ruhiger 
Einstieg in den Tag, was wiederum eine 
individuellere Begleitung der Kinder durch 
die Lehrpersonen ermöglicht. 
Am Ende des Tages wird gemeinsam eine 
Bilanz mit Hilfe von «Smilies» gezogen. Im 
«Selbstmanagement» werden Portfolios 
und Lerndokumentationen geführt und 
der Lernprozess reflektiert. Die Arbeit mit 
all diesen Instrumenten fördert ein ein-
sichtiges und erfolgreiches Lern- und Leis-
tungsverhalten. Denn der Schlüssel zum 
Erfolg steckt innen.

Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thur-
gau ad interim / Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission
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In verschiedenen Kantonen ist die Einführung von Blockzeiten ein Thema – auch 
im Kanton Thurgau. Zur Erarbeitung der Grundlagen für die Gesetzesvorlage zur 
Einführung der Blockzeiten gemäss Motion Dähler vom 27. April 2005 wird im 
Sinne der Erwägungen eine Arbeitsgruppe unter der Leitung der Abteilung Schul-
entwicklung eingesetzt.

Im April 2006 beantwortete der Regie-
rungsrat den Vorstoss zur Einführung der 
Blockzeiten und beantragte Erheblich-
keitserklärung. Er kündigte gleichzeitig an, 
eine Vorlage auszuarbeiten «auf der Basis 
des Unterrichtsmodells mit Halbklassen-
unterricht ausserhalb der Blockzeiten». 
Anlässlich der Diskussion am 10. Mai 2006 
im Grossen Rat wurde die grundsätzliche 
Haltung des Regierungsrates von einer 
grossen Mehrheit getragen. Ob allerdings 
der Halbklassenunterricht zwingend aus-
serhalb der Blockzeiten einzurichten sei, 
wollten viele Redner und Rednerinnen 
erst im Zusammenhang mit einer ausge-
arbeiteten Gesetzesvorlage entschieden 
wissen. Grosse Fragezeichen wurden auch 
hinter die Kostenneutralität des regie-
rungsrätlichen Vorschlages gesetzt. 

Bildung Thurgau hat im Vorfeld der De-
batte seine Haltung mit einem Schreiben 
an alle Mitglieder des Grossen Rates und 
persönlichen Gesprächen bekräftigt. Der 
Brief ist auf der Website «www.bildung 
thurgau.ch» abrufbar.

auftrag	zur	gesetzesrevision
Das Departement für Erziehung und Kul-
tur hat nun zur Erarbeitung der Grundla-
gen für die Gesetzesrevision eine Arbeits-
gruppe eingesetzt. Diese hat Mitte Feb-
ruar ihre Arbeit aufgenommen. Bildung 
Thurgau ist mit je einer Vertretung des 
Kindergartens und der Unterstufe darin 
vertreten. Die Arbeitsgruppe hat zwei 
Modelle vernehmlassungsfertig auszuar-
beiten: Ein Modell ohne Mehrkosten mit 
Ganzklassenunterricht am Vormittag und 

Halbklassenunterricht am Nachmittag 
und eines mit Halbklassenunterricht in-
nerhalb der Blockzeiten samt den entspre-
chenden Mehrkosten. Dabei müssen auch 
die pädagogische Machbarkeit und die 
erforderlichen Entwicklungsschritte für 
den Unterricht aufgezeigt werden. Die 
Konsequenzen für die Schüler und Schü-
lerinnen, die Lehrpersonen und die Schule 
sind im Sinne eines Stärken- / Schwächen-
profils darzustellen. Die Kosten der beiden 
Modelle sind detailliert aufzulisten und 
mit den heutigen Kosten zu vergleichen. 
Nach Zeitplan muss vor den Sommerfe-
rien 2007 eine Wertung der beiden Vari-
anten erfolgen und dem Departements-
chef Dr. Jakob Stark eine Empfehlung ab-
gegeben werden, welche Variante bezie-
hungsweise welche Varianten einer Ver-
nehmlassung zu unterziehen sind. 

Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thur-
gau ad interim / Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission

studie	zeigt	Belastungen	auf
transparente	Kriterien	bei	administrativen	entlassungen	gefordert

Eine Studie der Pädagogischen Hochschule Thurgau hat Belastungssituationen der 
Thurgauer Lehrkräfte aufgezeigt, die vor allem im Umgang mit schwierigen Schü-
lersituationen liegen. Bildung Thurgau konnte im Rahmen einer kantonalen Ar-
beitsgruppe Massnahmen zur Verbesserung der Berufszufriedenheit gegenüber 
dem Departement für Erziehung und Kultur vorschlagen.

Die Studie der PHTG, welche sich mit der 
Berufszufriedenheit der Lehrerinnen und 
Lehrer in unserem Kanton auseinander-
setzt, hat klare Ergebnisse zu Tage geför-
dert. So erleben viele Lehrpersonen nebst 
dem Umgang mit schwierigen Schüler-
situationen die zusehende Sorge um den 
Verlust des Arbeitsplatzes (administrative 
Kündigungen) als belastend. Ebenso ge-
ben viele Lehrpersonen an, dass viel Zeit 
durch die Teilnahme an Schulentwick-
lungsprojekten gebunden ist. 
Bildung Thurgau hat in seiner Stellung-
nahme zu Handen des Departements für 

Erziehung und Kultur einige Forderungen 
gestellt, die helfen sollen, die Situationen 
der Arbeitsplätze an der Schule Thurgau 
zu verbessern. Wenn Lehrpersonen um ih-
ren Arbeitsplatz bangen müssen, führt 
dies zu erheblichen Belastungen. Bildung 
Thurgau fordert transparente und nach-
vollziehbare Kriterien bei administrativer 
Kündigung und eine Personalpolitik der 
Schulleitungen, die Kündigungen wenn 
immer möglich zu vermeiden mag. Die 
Lehrerschaft soll zudem eng in die Ent-
wicklung der Schule einbezogen werden. 
Dies erhöht das Verständnis für anstehen-

de Reformen und stärkt die Identifikation 
der Lehrpersonen mit ihrer Schule. Bil-
dung Thurgau wünscht sich, dass wieder 
vermehrt etwas Ruhe in die Schulhäuser 
einkehrt. In den letzten Jahren hat der ad-
ministrative Aufwand ständig zugenom-
men. Die Qualität einer Schule wird aber 
in erster Linie von einem guten Unterricht 
geprägt. Dafür sollen die Lehrer ausrei-
chende Ressourcen zur Verfügung haben. 
Ebenso verweist Bildung Thurgau auf die 
Beachtung der Klassengrössen, die immer 
noch ein entscheidender Faktor für die 
empfundene Belastung im Klassenzimmer 
darstellt. 

Andreas Blumer, Geschäftsleitungsmit-
glied / Präsident der Standespolitischen 
Kommission 

Blockzeiten	in	erarbeitung
einsetzung	einer	kantonalen	arbeitsgruppe
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Qualifikationssysteme	an	schulen
Was	sie	leisten	sollen	und	wo	ihre	grenzen	liegen

Qualifizierung ist ein Instrument der Qualitätssicherung, dies ist in der Schule nicht 
anders als in einem Unternehmen. Demzufolge muss sie ganz im Dienste einer 
Qualitätsverbesserung des Unterrichtes stehen und soll von allen Beteiligten als 
wirkungsvoll empfunden werden.

Spätestens mit der Einführung der Schul-
leitung hat eine regelmässige Mitarbeiter-
beurteilung in den Schulen Einzug gehal-
ten. Was aber muss diese leisten können 
und wo liegen ihre im System bedingten 
Grenzen? Ein Qualifikationssystem muss 
als oberstes Ziel eine Verbesserung der 
Unterrichtsqualität zur Folge haben. Leis-
tet es dies nicht, fehlt ihm die eigentliche 

Legitimation. Beim Mitarbeitergespräch 
stehen Stärken und Schwächen der Lehr-
kraft im Mittelpunkt und werden mittels 
Zielvereinbarungen konkret bearbeitet. 
Die Förderorientierung steht im Vorder-
grund. Die durch die kollegiale Hospita-
tion entstandene Feedbackkultur hat in 
den Schulen zur Qualitätssteigerung ge-
führt, Probleme werden offen und direkt 
angegangen und gelöst. Die Haupttätig-
keit einer Lehrperson, einen wirksamen 
und effizienten Unterricht zu gestalten, ist 
sehr komplex und vielschichtig. Die aus 
der Forschung stammenden Daten zeigen 
verschiedene Lernmodelle auf, die es zu 
berücksichtigen gilt und die auf die Schü-

lerinnen und Schüler angepasst werden 
müssen. Individualisierung und Binnen-
differenzierung sind Ansprüche, welchen 
ein guter Unterricht gerecht werden muss. 
Diese aber in einer Skala zu messen ist 
äusserst schwierig und man läuft deshalb 
Gefahr, Nebensächlichkeiten zu bewerten 
und daraus falsche Folgerungen zu zie-
hen. 

Qualität	erfolgt	im	team
Die Leistung einer Schule soll sich an der 
Gesamtleistung eines Lehrerkollegiums 
orientieren. Nicht der Einzelne steht im 
Vordergrund, sondern ein Team, in dem 
jede Lehrperson ihre Stärken zur optima-
len Ausgestaltung der Schule einbringt 
und so zum längerfristigen Erfolg der 
Schule beiträgt. Die Schulleitung setzt die 
personellen Ressourcen zielgerichtet ein 
und fördert die gezielte Weiterbildung der 
Mitarbeitenden. Ist eine Qualifikation an 
Sanktionen gebunden, besteht die Gefahr 
der Vertuschung und des Vorspielens. Um 
vor seinen Vorgesetzten möglichst gut da-
zustehen, hält man eine Fassade aufrecht 

und kehrt Fehler unter den Teppich. Was 
aber kann ein gutes Qualifikationssystem 
für die Unterrichtsqualität leisten?

individuelle	förderung	der	
Lehrperson
Eine Lehrperson braucht weitreichende 
Fähigkeiten im Selbstmanagement, der 
Wille zur ständigen Weiterentwicklung 
sollte vorhanden sein. Lehrpersonen kön-
nen dabei unterstützt und gefördert wer-
den. Beratende Gespräche, gute Team-
strukturen, gemeinsame Weiterbildung 
im Schulhaus, Diskussionen und Ausein-
andersetzung mit Unterrichtsqualität und 
Schulentwicklung wie eine umfassende 
Begleitung in verschiedenen Lebenslagen 
führen dazu, dass sich die Mitarbeitenden 
wohl fühlen und eine gute Leistung er-
bringen. Das Mitarbeitergespräch ermit-
telt den Standort und zeigt Perspektiven 
auf, bietet Lösungsmöglichkeiten bei Pro-
blemen an und hat beratende Funktion. 
Durch gezielte Förderung werden die 
Schwachstellen der Lehrperson angegan-
gen und ausgemerzt. Ungenügende Leis-
tungen werden von der Schulleitung in 
Zusammenarbeit mit kantonalen Instan-
zen angegangen. Es braucht hier ein pro-
fessionelles Interventionsverfahren, das 
alle Beteiligten mit einbezieht.

schulqualitätssteigerung	durch	
professionelle	Leitung
Der Schulleitung kommt eine zentrale Rol-
le im Qualitätsmanagementprozess des 
Unternehmens Schule zu. Sie fördert die 
optimale Personalentwicklung, lenkt die 
Ressourcen gewinnbringend und spornt 
die Lehrkräfte durch eine professionelle 
Administration und Führung zu Höchst-
leistungen an. 
Ebenso garantiert sie mit einer langfristi-
gen und weitsichtigen Planung eine res-
sourcenorientierte Verteilung der Unter-
richtspensen. Mit ihrer wertschätzenden 
Art stärkt sie die Rolle der Lehrpersonen 
und trägt somit einen wesentlichen Teil 
zur Schulqualität bei.

Andreas Blumer, Geschäftsleitungsmit-
glied / Präsident der Standespolitischen 
Kommission 
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geschäftsleitungsmitglied	gesucht
Wir	bieten	eine	spannende	herausforderung	zu	pädagogischen	fragen
Seit August 2006 ist das Präsidium von Bildung Thurgau verwaist. Die Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission Anne Varenne hat interimsweise diese Aufgabe übernommen. Diese Doppel-
belastung ist aber nicht länger tragbar. Aufgrund der vorhandenen Ressourcen hat sie sich nun 
entschieden, sich an der kommenden Delegiertenversammlung als Präsidentin von Bildung Thur-
gau zur Wahl zu stellen und würde bei einer Wahl die Leitung der Pädagogischen Kommission 
abgeben. 

Gesucht wird deshalb eine 

Leiterin	oder	einen	Leiter	der	pädagogischen		
Kommission	und	gleichzeitiges	geschäftsleitungs-
mitglied	für	Bildung	thurgau
die	stelle	umfasst	ein	pensum	von	2�	prozent.

anforderungsprofil	für	das	präsidium	der	pädagogischen	Kommission
Sie wirken vertrauensbildend und integrierend, können mit verschiedenen Meinungen zu einem 
Thema umgehen und daraus ein Ganzes machen. Sie können gut planen, gleichzeitig mehrere 
Geschäfte verfolgen und diese Schritt für Schritt zu einem Abschluss bringen. Sie sind sehr kom-
munikativ, fähig, in einem Team zu arbeiten und die Meinungsbildung in einer Gruppe konstruk-
tiv zu leiten. Sie sind pädagogisch fachlich kompetent und können Ihre Meinung gut begründen. 
Sie interessieren sich für die Entwicklungen in der Bildungslandschaft und können frühzeitig Ten-
denzen erkennen. 

anforderungsprofil	für	die	mitarbeit	in	der	geschäftsleitung	von	Bildung	thurgau
Sie übernehmen gerne Verantwortung, sind zuverlässig, flexibel und konsensfähig. Sie arbeiten 
gerne im Team. Sie denken konstruktiv und lösungsorientiert und planen gerne strategisch. Sie 
drücken sich schriftlich gut aus. Sie arbeiten selbstständig und effizient. 

Wir	bieten
In dieser Führungsposition können Sie Ihre kommunikativen Fähigkeiten einsetzen. Sie knüpfen 
spannende Kontakte in der Thurgauer Bildungslandschaft. Sie begegnen neuen Herausforderun-
gen und arbeiten mit gleichgesinnten, an Pädagogik interessierten Lehrpersonen und Bildungs-
politiker/innen zusammen. Sie werden von der Geschäftsstelle unterstützt und zeitgemäss ent-
löhnt.

Gerne beantworten die Präsidentin ad interim Anne Varenne unter anne.varenne@bildungthurgau.ch 
oder die Geschäftsstellenleiterin Mette Baumgartner, erreichbar unter Telefon 052 720 15 41 oder 
geschaeftsstelle@bildungthurgau.ch Ihre Fragen. Ihre Bewerbung senden Sie bitte an Bildung Thur-
gau, Geschäftsstelle, Bankplatz 5, 8510 Frauenfeld.

Mit dieser Stellenausschreibung hofft die Geschäftsleitung von Bildung Thurgau, eine für das Amt 
geeignete Person zu finden und wenn möglich an der Delegiertenversammlung vom 9. Mai 2007 
zur Wahl vorschlagen zu können. Der Amtsantritt könnte sogleich oder auf Beginn des neuen 
Schuljahres erfolgen.
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Basis	wird	nicht	gehört
Zuwenig	mitspracherecht	in	Bildungspolitik

Letztes Jahr stand im allgemeinen Sparrausch zur Debatte, dass die beliebten Lied-
begleitkurse für Klavier und Gitarre aus dem Weiterbildungsangebot für die Thur-
gauer Lehrer und Lehrerinnen gekippt werden sollten.

Es kann doch nicht sein, dass beliebte Kur-
se, die direkt in der Praxis Verwendung 
finden, von Amtsstellen ohne Rückspra-
che mit der Basis gestrichen werden! Auf 
Grund dieser Überlegung starteten wir 

eine Unterschriftensammlung, welche mit 
über 500 Unterschriften unseren Eindruck 
bestätigte. Wir sandten dieses umfangrei-
che Unterschriftenpaket an die WBS (Wei-
terbildung Schule) sowie an Herrn Berger 
als Vertreter des DEK wie auch an Herrn 
Fröhlich als Leiter der Projektgruppe Mu-
sik. Von keiner der oben genannten Stel-
len erhielten wir eine Antwort. Erst auf 
eine schriftliche Anfrage hin erhielten wir 
von Frau Shirley Barnes, Leiterin WBS an 
der PH Kreuzlingen, einen Brief. Die Ant-
wort war sehr weitschweifend und enthielt 
die Grundsatzaussage, dass die Weiterbil-
dung vermehrt die Entwicklungstenden-
zen des Kantons berücksichtigen müsse. 

Der Lehrplan verlangt allerdings, dass von 
den Lehrpersonen kompetenter Singun-
terricht erteilt wird. Dazu helfen unseres 
Erachtens irgendwelche Qualitätssiche-
rungspapiere und Schulentwicklungskurse 

herzlich wenig. Uns ist sauer aufgestossen, 
dass wir bei all unseren Bemühungen, als 
«einfache» Lehrerinnen von Amtsstellen 
gehört zu werden, kaum Reaktionen er-
hielten und deshalb diesen aufwendigen 
Weg der Unterschriftensammlung ein-
schlagen mussten, mit dem Fazit, dass 
sich die Amtsstellen selbst bei dieser über-
wältigenden Beteiligung durch die Leh-
rerschaft vorerst in Schweigen hüllten.
Wir vermissten die wirkliche Zusammen-
arbeit der Bildungspolitiker mit der Basis.

Esther Müller-Bernet, Kindergärtnerin 
Esther Hunziker, Primarlehrerin
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Veröffentlichung	
von	Leserbriefen
Die Redaktion freut sich, wenn Mit-
glieder von Bildung Thurgau die Ru-
brik Forum nutzen, um persönliche 
Ansichten zu pädagogischen und /
oder standespolitischen Themen zu 
äussern. Umfragen zeigen, dass bei 
der Leserschaft von Zeitschriften und 
Zeitungen jeweils die Leserbriefseite 
auf grosses Interesse stösst.

Markus Germann, Leiter Medienstelle

Grundsätzlich kann man sich im Forum 
kurz gefasst frei zu bildungspolitischen 
Themen äussern. Die Geschäftsleitung 
von Bildung Thurgau behält sich aber 
vor, Briefe nicht zu veröffentlichen, wel-
che in der Art der Formulierung den 
Interessen des Verbandes zuwiderlaufen 
und / oder wenn eine Veröffentlichung 
aus verlegerischer Sicht nicht verant-
wortet werden kann. 

Die Zuschriften müssen bis spätestens 
Mitte des Vormonats vor Erscheinen, 
also bis Mitte Februar, Mitte Mai, Mitte 
August und Mitte November an die Ge-
schäftsstelle von Bildung Thurgau ge-
schickt werden, am besten per E-Mail 
an «info@bildungthurgau.ch». 

Die Redaktion bemüht sich, von der 
Geschäftsleitung abgesegnete Leser-
briefe vollumfänglich abzudrucken, be-
hält sich bei Platzmangel aber Kür-
zungen vor. Die Meinung der Verfasser/
innen von Leserbriefen muss sich nicht 
mit derjenigen der Geschäftsleitung 
von Bildung Thurgau decken.

geschäftsstelle
(ger) Wegen ihres Mutterschaftsurlaubs 
ist Geschäftsführerin Mette Baumgart-
ner von Mitte April bis Mitte September 
abwesend. Sie wird vertreten durch Su-
sanne Pauli, welche am Mittwoch- und 
Freitagvormittag im Büro erreichbar ist. 

Die Rechtsberatung für die Mitglieder 
von Bildung Thurgau wird weiterhin si-
chergestellt durch einen kompetenten 
Juristen.
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hen in einem gedanklichen Zusammen-
hang, verfolgen aber unterschiedliche Zie-
le und sind entsprechend unterschiedlich 
zu handhaben.
Die Thesen des Leitbildes fordern alle an 
der Schule Beteiligten auf, sich intensiv 
mit dem Lehrberuf und damit mit der  
Zukunft der Schule auseinanderzusetzen. 
Schwierigkeiten im Umgang mit einem 
solchen Leitbild lassen sich nicht vermei-
den. Entscheidend wird sein, ob der gute 
Wille da ist, sich von den Kerngedanken 
anregen zu lassen und nicht nur die Schul- 
und Berufswirklichkeit, sondern auch das 
Leitbild selber weiterzuentwickeln.

In diesem Sinne hoffe ich, dass das neue 
Berufsleitbild eine gute Aufnahme in der 
Vernehmlassung findet, welche Ende März 
2007 abgeschlossen wird. Die neue Fas-
sung wird auf der Grundlage der Vernehm-
lassungsresultate an der Delegiertenver-
sammlung im Juni 2007 diskutiert und 
anschliessend nochmals überarbeitet. 

Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH

re-Vision	des	Lch-Berufsleitbildes
Neue	fassung	wird	an	der	kommenden	dV	des	Lch	diskutiert

Das Berufsleitbild ist die zentrale Richtschnur für die Verbandspolitik des Dachver-
bandes Schweizer Lehrerinnen und Lehrer LCH. So wollen es die Statuten. Und es 
dient den Mitgliedern – zusammen mit den Standesregeln – als Orientierungsmar-
ke im beruflichen Selbstverständnis. Angesichts der rasanten Entwicklungen im 
Bildungswesen drängte sich eine «Re-Vision» des Berufsleitbildes von 1993 auf. 
Der Zentralvorstand des LCH mandatierte deshalb eine Arbeitsgruppe mit der Auf-
gabe, das bestehende LCH-Berufsleitbild zu aktualisieren. Herausgekommen ist 
eine Neufassung in der Form und inhaltlich eine Anpassung an die veränderten 
Umstände und neuen Erkenntnisse im Bildungswesen.

Im Ausdruck «Leitbild» stecken zwei Be-
griffe: «Bild» meint, dass hier nicht Reali-
tät beschrieben wird, sondern eine Vor-
stellung von der wünschbaren Weiterent-
wicklung des Berufs der Lehrerin und des 
Lehrers. «Leiten» bringt die Absicht zum 
Ausdruck, dem pädagogischen, bildungs-

politischen und gewerkschaftlichen Han-
deln Richtung und Kontinuität auf dieses 
Bild hin zu geben. Das Berufsleitbild «Fach-
leute für das Lehren und Lernen» zeichnet 
in Konturen und Facetten verschiedene 
Seiten des Berufs, der Bildung und der 
Schule:
■ Das Berufsleitbild zeigt Berufsbedin-
gungen in ihren Wechselwirkungen auf 
und stellt den Beruf in seinen angestamm-
ten Unterrichtskontext, in den schulisch-
institutionellen und in den grösseren ge-
sellschaftlichen Zusammenhang.

■ Das Berufsleitbild dient den Lehrper-
sonen und ihren Verbänden als Orientie-
rung. Es gibt ein Bild davon, wie sich Lehr-
personen in ihrer Berufsarbeit verstehen 
und von anderen gesehen werden wol-
len.
■ Das Berufsleitbild steckt den Entwick-
lungshorizont ab, der Hinweise darauf 
gibt, wie der Beruf, die Schule und der Ar-
beitsplatz künftig zu gestalten sind.
■ Das Berufsleitbild stärkt das Bewusst-
sein, eine anspruchsvolle und gute Aufga-
be in professioneller Weise zu erfüllen. 
Deshalb wird mit dem Berufsleitbild ver-
sucht, die an sich breite und wenig defi-
nierte Aufgabe für die heutige Zeit gültig 
zu fassen. Es manifestiert das Interesse 
und die Mitverantwortung der Lehrer-
schaft an einer zeitgemässen und entwick-
lungsfähigen Schule.
■ Das Berufsleitbild will damit nicht zu-
letzt das Ansehen und die Attraktivität des 
Berufs stärken und Interessentinnen und 
Interessenten eine zukunftsfähige Berufs-
realität vorstellen.

Das Berufsleitbild würde jedoch missver-
standen oder falsch benutzt, wenn es
■ als Abbild der heutigen Berufs- und 
Schulrealität gesehen würde;
■ als Tugend- und Leistungskatalog ver-
standen würde, dem jede einzelne Berufs-
person hier und heute zu genügen hätte;
■ als Checkliste zur Beurteilung und Be-
wertung von Lehrpersonen verwendet 
würde.

Die letzten beiden Punkte weisen beson-
ders darauf hin: Das Berufsleitbild hat kei-
ne normierende Intention oder gar Funk-
tion. Normierend im Sinne von Erfüllungs- 
oder Bemühenspflichten, verbunden mit 
Sanktionsmöglichkeiten, sind vielmehr die 
Standesregeln. Die zwei Dokumente ste-

die	sechs	thesen	
des	Lch-Berufsleit-
bildes
1. Lehrerinnen und Lehrer leiten Ler-
nende an zum Erwerb von Kompe-
tenzen durch wirksame pädagogische 
Führung des Unterrichts.

2. Lehrerinnen und Lehrer stellen sich 
der Herausforderung von heterogenen 
Lerngruppen.

3. Lehrerinnen und Lehrer nehmen ihre 
Zuständigkeiten wahr.

4. Lehrerinnen und Lehrer arbeiten an 
einer geleiteten Schule und gestalten 
diese mit.

5. Lehrerinnen und Lehrer verfügen 
über eine Hochschulausbildung, bilden 
sich weiter und gestalten ihre Lauf-
bahn.

6. Lehrerinnen und Lehrer erhalten für 
ihre anspruchsvolle Arbeit verlässliche 
Rahmenbedingungen, Freiräume und 
unterstützende Partner.
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im	rhythmus	von	20	Jahren
gespräch	mit	dem	ehemaligen	Lch-Zentralsekretär	urs	schildknecht

Zum Jahresende 2006 verliess Urs Schildknecht das Zentralsekretariat des Dachver-
bandes LCH. Damit schliesst sich auch die Ära des Triumvirats von Schildknecht, 
Zemp und Strittmatter an der Spitze der Schweizer Lehrerschaft. Urs Schildknecht 
geht in Pension, fühlt sich aber energiegeladen genug, nochmals ein neues Leben 
zu beginnen. Er habe sich an den Rhythmus von 20 Jahren gehalten, das sei gut. 
Im Dezember gewährte er BILDUNG THURGAU einen Termin zum Interview an-
lässlich seines bevorstehenden Ruhestandes.

Urs Schildknecht, wo liegen Deine Thur
gauer Wurzeln?
Aufgewachsen bin ich im Hinterthurgau 
in Eschlikon. Nach meiner Ausbildung 
ging ich erst nach Meilen und kam dann 
zurück nach Erlen, wo ich 20 Jahre an der 
Sekundarschule tätig war. Schon da war 
Zürich-Thurgau mein Thema.

Was lernt ein Thurgauer in Zürich und was 
können Zürcher von den Thurgauern ler
nen?
Ich habe Auto fahren gelernt, denn ich 
wohnte im Thurgau und arbeitete in Zü-
rich. Und die Zürcher haben erfahren, 
dass die Schweiz erst ab Winterthur rich-
tig schön wird und was ein richtiger See 
ist. Mobilität bringt es mit sich, dass sich 
Grenzen verwischen, wie auch das Heimat-

gefühl. Das sehe ich positiv, erweitert sich 
dadurch der enge Blick und Toleranz wird 
gefördert. Es schärft den Sinn dafür, was 
im heutigen Sinne Heimat ist. Es ist gut, 
dass nicht alles gleichgemacht wird. Un-
terschiede, wenn sie nicht diskriminieren, 
sind positiv. Es ist wesentlich, die Individu-
alität zu fördern.

Nach 21 Jahren als Zentralsekretär: Wenn 
Du heute einen Wunsch erfüllt bekämst, 
was würdest Du Dir wünschen?
Es ist nicht mein Ding, den Lebensweg mit 
Wünschen zu pflastern. Eher definiere ich 
realistische Ziele. So ein Ziel ist zum Bei-
spiel die Abkehr vom Stufendenken hin zu 
einem Denken, wo sich alle als Lehrer und 
Lehrerinnen definieren, mit dem gemein-
samen Anliegen, Bildung zu vermitteln.

In meiner Position als Zentralsekretär habe 
ich nebst dem Steten auch den Drang zu 
Veränderungen gespürt. Ich habe mich 
bemüht, im Guten etwas zu entwickeln, 
mit Optimismus. Früher, im Dorf, ging 
das viel schneller, heute braucht es dank 
der Globalisierung mehr Aufwand. Alles 
ist viel träger geworden. Ausserdem ist da 
kein Platz mehr für Einzelmasken. Heraus-
fordernder ist es, etwas im Team anzuge-
hen und ein tragfähiges Netzwerk aufzu-
bauen.
Als ich 1975 in der Lehrerorganisation an-
fing, war eine Lehrperson noch geachtet 
in Politik und Medien. Wir wurden ernst 
genommen mit unserem Wissen als Prak-
tiker. Einen Berufsstolz im guten Sinne 
nach aussen zu tragen, ist heute schwie-
rig. Oft bleiben gute Projekte intern und 
die Unterstützung von aussen fehlt. Doch 
es braucht ein gewisses Auftreten nach 
aussen. Wir sollten mehr publik machen: 
«Wir arbeiten für die Jugend.» Wie in der 
Werbung müssen wir uns klar abgrenzen 
und das verkaufen, was unsere Kernkom-
petenzen sind, nämlich «Unterricht ma-
chen»,  und nach aussen deklarieren, dass 
wir nicht alles übernehmen können.

Du warst der Wegbereiter für die Fusion und 
die Gründung von Bildung Thurgau. Wie 
hast Du diese Zeit erlebt und wie erlebst du 
den Thurgauer Verband heute?
Ich spürte die Aufbruchstimmung. In meh-
reren Kantonen fanden Verbandsreorga-
nisationen statt. Man suchte nach mehr 
Effizienz und Wirksamkeit nach aussen. 
Dazu war eine neue Organisationsform 
gefragt. Die Motivation dazu war gross. 
Der bisherige Parallelismus von Synode 
und Lehrerverband, welche die gleichen 
Ziele verfolgten, jedoch mit unterschied-
lichen Strukturen, sollte in Richtung ein-
heitlicher Auftritt und Einbezug aller Lehr-
personen verändert werden. Es braucht 
zwei, drei Leute, die bereit sind, den Kar-
ren in die andere Richtung zu ziehen. Das 
haben wir gemacht, Magnus, Felix und 
die anderen aus der Strukturgruppe. Nur 
sind dem neuen Verband Bildung Thur-
gau die Winkelrieds verloren gegangen. 
Doch jetzt wäre es für den Verband wich-
tig, nach der Pionierarbeit bei der Stange 
zu bleiben und die Umsetzung voranzu-
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treiben. Sogar das Departement hat Hand 
geboten und erbringt den Leistungsauf-
trag zu Händen der Lehrerschaft. Das bil-
det die Basis zu einer guten Sozialpartner-
schaft. Eine gute Crew ist zu finden, die 
den Pioniergedanken wieder aufnimmt 
und mit «Herzblut» bestückt den Verband 
demokratisch und gut führt. Sonst geht 
viel Kraft und Image verloren. Die Solida-

rität der Lehrerschaft ist wichtig und dass 
wir nicht gegen die Sache kämpfen, son-
dern für die Bedingungen. Wenn die Ver-
antwortung für die Verbandsführung nur 
auf einer Person liegt, wird es diese früher 
oder später zerreissen. Es braucht zwei 
oder drei Leute, die die Führungsverant-
wortung tragen.

Du kennst den LTG noch aus deinen Pionier
jahren. Was war prägend für die damalige 
Zeit?
Es war eine schnelllebige Zeit. Ich war von 
1975 bis 1986 Präsident des TKLV. Ne-
benbei habe ich noch im Vollamt Schule 
gegeben. Und ich war Familienvater mit 
zwei Kindern, zudem Behördemitglied in 
der Primarschule. Es herrschte so der Ge-
danke: Alles ist machbar zusammen mit 
meinen damaligen Kollegen Rene Stibi 
und Kurt Fillinger. Schon damals war es 
mir wichtig, meine Bodenständigkeit zu 
bewahren und ein tragendes Netzwerk zu 
erhalten durch den Kontakt mit verschie-
denen Leuten aus dem Umfeld Schule. So 
haben wir damals erstmals Kontakt mit 

Elterngruppen aufgenommen. Die Mittel-
schullehrer und die Lehrpersonen des Kin-
dergartens sind dem Verband beigetreten. 
Wir haben Geld bereitgestellt für Schul-
hausbauten in Tansania. Im Thurgau hat-
ten wir eine Lohndifferenz von mehr als 
zwanzig Prozent zum Kanton Zürich. Die-
ser war damals unser Vorbild. Wir wollten 
vernünftige Klassengrössen haben, wo an-

derssprachige Kinder doppelt zäh-
len. Weiter haben wir die Fünftage-
woche, den Bildungsurlaub und das 
Rucksackjahr bei Lehrerüberschuss 
durchgesetzt. Bereits 1980 haben 
wir für gute Ausbildungsbedingun-
gen und Entlastungen bei der Ein-
führung von Frühfranzö-
sisch gestimmt. Wir haben 
das Didaktische Zentrum  
politisch durchgesetzt und 
uns mit der Problematik 
von Heterogenität und der 
Verweiblichung des Lehr-
körpers beschäftigt. Nur 
zum Schuljahresbeginn ha-
ben wir uns nicht geäus-
sert.

Ist Gewerkschaftsarbeit heute über
haupt noch zeitgemäss?
Ein wichtiger Teil eines ständi-
schen Berufsverbandes ist, seine 
Leistungen facettenreich zu er-
halten. Davon hängt das Ansehen 
ab. Er soll auch die Tätigkeiten 
der Lehrpersonen widerspiegeln. 
Wir wären arm dran, wenn wir 
nur für Lohn und Arbeitszeit strei-
ten müssten. Der Facettenreich-
tum zeigt sich bei uns, indem wir 
eingebunden in die Bildungspo-
litik sind und eine enge Zusam-
menarbeit pflegen. Wir behalten 
den ganzen Bildungsauftrag im 
Fokus mit dem Berufsleitbild.
Weitere Aspekte sind die Lehrerbildung 
und optimale Fördermöglichkeiten der 
Schülerinnen und Schüler. Und zwar über 
die Auswertungen zu Pisa hinaus, welche 
sich nur auf kognitive Fächer konzentriert. 
Für uns gehört die Sozialisierung und gute 
Betreuung von Kindern und Jugendlichen, 
zum Beispiel durch Tagesschulen, dazu. 
Uns interessieren Führungskonzepte von 

Schulen, und wir setzen uns für förder-
orientierte Qualifikationssysteme ein. Die 
Lehrpersonen decken ein breites Feld von 
Verantwortlichkeiten ab, wir versuchen sie 
in diesen zu stützen.

Was macht Urs Schildknecht ohne den 
LCH?
Der Abschied von einem spannenden und 
herausfordernden Berufsleben löst schon 
ambivalente Gefühle aus. Ich bin ein Bil-
dungspolitiker. Aber ich habe noch ganz 
viel Energie, um nochmals ein neues Le-
ben anzufangen. Und ich finde es erfreu-
lich, dass ich gesund weggehen kann. 
Dieser Rhythmus von 20 Jahren ist gut.

Nun, lieber Urs, die Geschäftsleitung von 
Bildung Thurgau und ich wünschen Dir eine 
breite Palette von Herausforderungen und 
viel Kraft für die nächsten zwei Jahrzehnte in 
Deinem «neuen» Leben!

Maria Leonardi  
Redaktion BILDUNG THURGAU

Die Archivbilder zeigen Urs Schildknecht in der Funktion 
als LCHZentralsekretär an Präsidentenkonferenzen des 
Verbandes Lehrerinnen und Lehrer Schweiz.
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Bedingungen	für		
eine	erfolgreiche	integration
dilemmata	oder	von	der	separation	zur	inklusion

Auch Bildung Thurgau ist mit seinen Gremien auf dem Wege zu vermehrter Inte-
gration: einerseits durch die geplante Fusion der Lehrkräfte des Textilen Werkens 
(TTWK) in die Konferenz der Mittelstufenlehrpersonen (TMK) und in die Konfe-
renz der Unterstufenlehrpersonen (TUK) auf das Schuljahr 2008/2009; anderer-
seits mit Meinungsbildungen innerhalb der Teilkonferenzvorstände, der Kommis-
sionen und der Ständigen Arbeitsgruppe RoSA 2010 zur Absicht des Kantons der 
vermehrten Integration in den Schulen.

Fusionen gelingen nicht ohne Integration! 
Dies ist auch bei Bildung Thurgau nicht 
anders. Damit gemeinsame Schritte in die 
gleiche Richtung gelingen, müssen sich 
alle Beteiligten in den vorhergehenden 
Verhandlungen respekt- und achtungsvoll 
gegenüber differierenden Haltungen zei-
gen. TTWK, TMK und TUK beweisen, dass 
alle drei Vorstände willens sind, diese Vor-
aussetzungen umzusetzen. Bis zum Ende 
des Schuljahres sind die Verhandlungen 
abgeschlossen – mit dem erklärten Ziel 
der Auflösung der TTWK und der Einglie-
derung der betreffenden Lehrpersonen in 
die entsprechende Stufe. 

Auch nach erfolgter Fusion ist gegensei-
tiges Bemühen um eine ernsthafte Akzep-
tanz entscheidend, dass sich die integrier-
ten Menschen oder Organisationen einle-
ben und sich ernst genommen fühlen. In 
diesem Prozess befindet sich momentan 
die neu gegründete Sek I TG. Seit letztem 
Mai wohnen die ehemalige TRK, TSK, 

TTHW und die auf der Oberstufe unter-
richtenden Lehrpersonen der TTWK unter 
einem Dach und setzen sich gemeinsam 
erfolgreich für die Ziele der Stufe ein.
Der Weg des gemeinsamen Aushandelns 
und des Sich-neu-Finden benötigt Zeit. 
Die Fusionsverhandlungen der ehemali-
gen Synode und des LTG unterstreichen 
diese Aussage eindrücklich. Auch bei die-
sem Prozess zeigt sich, dass für ein länger-
fristiges Gelingen Rahmenbedingungen 
nicht vernachlässigt werden dürfen. Da-
mit inhaltlich qualitativ hohe Arbeit ge-
leistet werden kann, müssen neben einem 
klaren Bekenntnis zur Fusion Statuten, 

Vorgaben und Finanzen geregelt und vor-
handen sein. 

grundlagen	der	integration
Die Förderung der integrativen Schulung 
wird momentan nicht nur im Kanton Thur-
gau, sondern in vielen Kantonen vorange-
trieben. Als Grundlage dienen das Behin-

dertengleichstellungsgesetz, das Konkor-
dat Sonderpädagogik der EDK und die 
Salamanca-Erklärung der Unesco. Einer-
seits müssen aufgrund der gesetzlichen 
Grundlagen alle Kinder das Recht auf eine 
Grundschulung haben, die ihren beson-
deren Bedürfnissen angepasst ist, ande-
rerseits fördern die Kantone, soweit dies 
möglich ist und dem Wohl des behinder-
ten Kindes oder Jugendlichen dient, mit 
entsprechenden Schulungsformen die In-
tegration behinderter Kinder oder Jugend-
licher in die Regelschule. Studien belegen, 
dass die Chancengerechtigkeit von Kin-
dern in einem segregativen Schulsystem 
deutlich beeinträchtigt ist und die Förde-
rung in integrativen Schulen besser ge-
lingt als mit segregativen Massnahmen. 
Die Gremien innerhalb von Bildung Thur-
gau können sich gegenüber diesen Verän-
derungen nicht verschliessen. Die Teilkon-
ferenzvorstände diskutieren momentan 
intensiv und teilweise divergent die Hal-
tungen und Bedingungen, welche aus ih-
rer Sicht für eine erfolgreiche Integration 
nötig sind. An der Delegiertenversamm-
lung am kommenden 9. Mai 2007 steht 
neben dem Budget das Traktandum «In-
tegrative Schule» im Zentrum. Die Lehrer-
schaft ist gefordert, ihren Beitrag zu mehr 
Chancengleichheit der ihr anvertrauten 
Kinder zu leisten wie alle anderen in der 
Gesellschaft verankerten Organisationen 
auch.

Bedingungen	für	eine	erfolgreiche	
integration
Unbestritten ist, dass wie bei Fusionen die 
Entscheidungsträger ein klares Bekenntnis 
zu Integration und deren Konsequenzen 
für alle Beteiligten ablegen müssen. Da-
mit die Integration von Sonderklassenkin-
dern und einem Teil der Sonderschul-
kinder längerfristig gelingt, muss der Rah-
men, in diesem Fall Gesetze, Richtlinien 
und Finanzen, bereinigt und geklärt sein. 
Damit sich alle Beteiligten unter dem-
selben Dach angenommen fühlen, müs-
sen herkömmliche Haltungen hinterfragt 
und verändert werden. Das bisherige Sys-
tem des Aufdrückens eines Stempels 
«Sonderklasse» oder «behindert» führt zu 
Stigmatisierung und nicht zum Anneh-
men des Gegenübers mit all seinen span-

Fo
to

: M
ar

ku
s 

G
er

m
an

n



BiLduNg	thurgau	•	1	–	2007

KaNtON	 2�

nenden und herausfordernden Facetten! 
Sind wir als Gesellschaft und als Lehrer-
schaft nicht aufgerufen, alle Kinder ent-
sprechend ihren Fähigkeiten zu fördern 
und bedingt dies nicht den umgekehrten 
Ansatz? Dass nämlich grundsätzlich alle 
Kinder die gleichen Rechte haben und die 
Schule begründen muss, warum ein Kind 
separiert wird. 
Um die oben genannten Gesetzesvorla-
gen umzusetzen, ist eine Haltung der In-
klusion und nicht der Separation nötig. 
Damit Lehrpersonen diesen Haltungs-
wechsel vollziehen können, benötigen sie 
Unterstützung, welche als solche wahrge-
nommen wird und positive Erlebnisse er-
möglicht. Ängste müssen benannt und 
ernst genommen werden. 
Im Zusammenspiel einer wertschätzen-
den Grundhaltung gegenüber allen Mit-
menschen und unterstützender Rahmen-
bedingungen kann «echte» Integration 
verwirklicht werden. Dafür müssen Lehr-
personen einwilligen, die Herausforde-
rungen der Heterogenität anzunehmen, 
Freude an der Vielfalt zu entwickeln und 
ein Klima der Akzeptanz und Offenheit zu 
schaffen. 

tragfähigkeit	von	schulen
Für eine erfolgreiche Integration und die 
dafür nötige Unterrichtsentwicklung brau-
chen Schulen einen grossen pädago-
gischen und finanziellen Gestaltungsspiel-
raum, aber auch gute Anstellungsbedin-
gungen für Lehrpersonen. So kann die 
notwendige Tragfähigkeit für einen er-
folgreichen didaktischen und metho-
dischen Umgang mit der gesellschaftlich 
bedingten Heterogenität in einer Schule 
erreicht werden. Es geht nicht in erster Li-
nie darum, wie leistungs- und funktionsfä-
hig ein Kind ist, damit es als «integrierbar» 
gelten kann, sondern um die Frage, wie 
eine Schule beschaffen, ausgestattet oder 
organisiert sein muss, damit sie in der 
Lage ist, möglichst viele Kinder zu inte-
grieren. Integration muss Hand in Hand 
mit Unterrichtsentwicklung gehen, sonst 
ist ein Scheitern vorprogrammiert. Um er-
folgreich mit Heterogenität umzugehen, 
müssen sich Lehrpersonen ein vertieftes 
Wissen im Bereich pädagogischer, didak-
tisch-methodischer, diagnostischer, reflek-
tiver und kommunikativer Kompetenzen 
aneignen. Mit diesen Weiterentwicklun-
gen gelingt es einer Schule als Ganzes, 

kooperatives Lernen ins Zentrum zu stel-
len, individuelle Förderpläne zu ermögli-
chen und gemeinsames Problemlösen zu 
fördern. Dazu müssen den Lehrpersonen 
die entsprechenden Weiterbildungs- und 
Unterstützungsangebote zur Verfügung 
gestellt werden. Eine erfolgreiche Integra-
tion braucht aber auch eine integrations-
willige Gesellschaft. Die heutigen Forde-
rungen nach noch mehr Noten oder Ge-
danken an ein einheitliches Lehrmittel 
widersprechen dabei klar den individu-
ellen Forderungen im pädagogischen Un-
terrichtskonzept. Nach Prof. Dr. Wolfgang 
Jantzen, Dozent an der Universität Bre-
men, geschieht Integration nämlich dort, 
wo Schülerinnen und Schüler mit unter-
schiedlichem Entwicklungsstand gemein-
sam mit Erwachsenen mit unterschied-
lichen Rollen, in gleichen Räumen und an 
gleichen Themen, mit je verschiedenen 
Zielen und Methoden lernen, spielen, ar-
beiten und sich dabei entwickeln. 

Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thur-
gau ad interim / Präsidentin der Pädago-
gischen Kommission

Bildungswegweiser	200�
Leitplanke	für	die	thurgauer	mittelstufenkonferenz	tmK

An der Tagung im Jahre 2001 hat die Thurgauer Mittelstufenkonferenz erstmals 
einen Bildungswegweiser verabschiedet. Die Schule ist mehr denn je einem steten 
Wandel unterworfen und muss sich den gesellschaftlichen und politischen Gege-
benheiten unseres Kantons beziehungsweise unseres Landes laufend anpassen. 

Der zu vermittelnde Stoff wird zusehends 
vielfältiger. Aus diesem Grund ist es wich-
tig, dass die Lehrerinnen und Lehrer ihre 
bildungspolitischen Schwerpunkte gegen 
aussen klar kommunizieren. Der Bildungs-
wegweiser dient dem Vorstand auch als 
Leitplanke für die Arbeit der kommenden 
fünf Jahre. Mit einer internen Meinungs-
bildung und einer Basis-Vernehmlassung 
haben sich die Mittelstufenlehrkräfte in 
allen Regionen mit den anstehenden Bil-
dungsanliegen beschäftigt: Welches sol-
len die Wegweiser sein? Welchen Weg-

weisern folgen wir? Welche Neuerungen 
kommen auf die Mittelstufe zu und wel-
che Rahmenbedingungen sind nötig, da-
mit die Entwicklungsschritte die erhoffte 
Wirkung erzielen können? Mit diesen Fra-
gestellungen wurde der Bildungswegwei-
ser aus dem Jahre 2001 aktualisiert. 
An der Konferenztagung 2006 beschlos-
sen über 500 Mittelstufenlehrkräfte neue 
Absichtserklärungen zu diversen Bildungs-
anliegen, die beim Departement für Erzie-
hung und Kultur deponiert und weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht wurden.

Auf der Internetseite der Thurgauer Mit-
telstufenkonferenz www.tmk.ch kann der 
Bildungswegweiser eingesehen werden. 
Als grundsätzliche Voraussetzungen von 
übergeordneter Bedeutung werden darin 
genannt, dass 
■ das vorgelegte Reformtempo gedros-
selt werden muss;
■ die eingeleiteten Entwicklungen konso-
lidiert, Projekte sorgfältig geplant, umfas-
send beurteilt und mit den umliegenden 
Kantonen harmonisiert werden müssen;
■ die Lehrpersonen bei der Entwicklung 
der Schule Thurgau mitbeteiligt sein wol-
len und dazu Zeit und Mittel benötigen.

Stefan Birchler, Präsident TMK
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Brücke	zwischen	schule	und	Beruf
�00	plätze	für	Jugendliche	ohne	Lehrstelle

Ab August 2007 gibt es im Thurgau Brückenangebote für Schulabgängerinnen 
und -abgänger ohne Lehrstelle. Nach vielen Monaten Planung gab das DEK im 
Dezember die Details bekannt.

Ausgangslage und Organisation: Brücken-
angebote dienen der Vorbereitung auf die 
berufliche Grundbildung. Sie müssen also 
arbeitsweltbezogen sein und sowohl schu-
lische wie praktische Teile enthalten. Ab 
Sommer 2007 werden im Thurgau zwei 
Brückenangebote mit unterschiedlichen 
Grundprofilen entstehen, nämlich ein Typ 
Allgemein (Unterweisung mehrheitlich im 
Schulbetrieb mit einem starken Praxisbe-

zug, das heisst Schnupperlehren und ge-
zielter Berufswahlvorbereitung) und ein 
Typ Praxis (Schwerpunkt bei der prak-
tischen Arbeit in verschiedenen Berufs-
feldern). Beim zweiten Typ ist Schulunter-
richt für einen oder zwei Tage pro Woche 
vorgesehen. Das heutige Angebot der 
Vorlehre geht in diesem Typ auf, und auch 
das Hauswirtschafts- und das Sozialjahr 
werden wie bisher als Typ Praxis geführt. 
In Klassen im Allgemeintyp werden maxi-
mal 20, bei Praxisklassen maximal 16 Ju-
gendliche betreut. Diese Werte stellen 
Planungsgrössen dar. Bei ausgewiesenem 
Bedarf während des Jahres können sie an-
gemessen überschritten werden. Im Typ 
Allgemein sind 35 Wochenlektionen vor-
gesehen, im Typ Praxis bis zu 16 Lektio-
nen. Die Gesamtplatzzahl für die kanto-
nalen Brückenangebote ist auf höchstens 

15 Prozent der Thurgauer Jugendlichen 
beschränkt, welche eine neunte Klasse be-
suchen. Insbesondere bei den praxisbezo-
genen Angeboten muss der Aufbau im 
Einklang mit den zur Verfügung stehen-
den Praktikumsplätzen erfolgen. Die Zahl 
der Plätze wird also von der Bereitschaft 
und den Möglichkeiten der Wirtschafts-
vertreter abhängen. Im Moment gibt es 
Anzeichen für eine leichte Entspannung 

auf dem Lehrstellenmarkt. Die Angebote 
werden dem Bildungszentrum für Technik 
in Frauenfeld (vier Klassen Typ A und zwei 
Klassen Typ P), dem Bildungszentrum Bau 
und Mode in Kreuzlingen (zwei Typ A,  zwei 
Typ P) und dem Gewerblichen Bildungs-
zentrum in Weinfelden (sechs Typ P) über-
tragen. Im Oberthurgau werden drei A-
Klassen und zwei P-Klassen mittels einer 
Leistungsvereinbarung einer Privatschule 
übergeben. Das ergibt annähernd 400 
Plätze. Der Leistungsauftrag wird den 
Umfang des Angebots, eine pauschale fi-
nanzielle Abgeltung und Vorgaben zu 
Qualität und Aufsicht enthalten.

aufnahmeverfahren
Das Aufnahmeverfahren wird zentral 
durchgeführt. Verantwortlich dafür ist das 
kantonale Amt für Berufsbildung und Be-

rufsberatung. Die Klassenlehrkraft der Se-
kundarschule schreibt für jede angemel-
dete Schülerin beziehungsweise jeden 
Schüler eine individuelle Stellungnahme 
zur Leistung und zum Verhalten. Dazu 
kommt eine Einschätzung des Bedarfs für 
eine Berufsvorbereitung und eine Prog-
nose. 
Aufnahmevoraussetzungen sind eine ab-
geschlossene obligatorische Schule, das 
Vorliegen von Gründen für einen Eintritt 
in die berufliche Bildung erst nach einem 
Brückenangebot, genügend Leistungswil-
le sowie der Nachweis ausreichender Be-
rufswahlbemühungen. 
Die Interessentinnen und Interessenten 
sollen in der Regel 15 bis 17 Jahre, in Aus-
nahmefällen maximal 20 Jahre alt sein. 
Die Anmeldegebühren sowie die Bewer-
bungsunterlagen müssen fristgerecht ein-
gegangen sein. Für die Durchführung des 
Aufnahmeverfahrens wird eine Verfah-
rensgebühr von in der Regel bis 250 Fran-
ken erhoben. Das Aufnahmeverfahren soll-
te bis Ende Mai abgeschlossen sein.

erhebliche	mehrkosten	
Der Kanton Thurgau unterhält heute für 
312 Personen Brückenangebote. Davon 
sind rund 200 schulisch organisiert, rund 
100 enthalten schwergewichtig Praxis-
anteile. Mit dem Ausbau auf 400 Plätze 
entstehen Mehrkosten von rund 1,5 Milli-
onen Franken. Darin eingeschlossen sind 
die Kosten für das private Angebot im 
Oberthurgau. Pro Platz ergeben sich 
durchschnittliche Kosten von 14 000 Fran-
ken pro Jahr. Die Kosten für die Führung 
dieses Angebots sind in den Budgets der 
Bildungszentren enthalten.
Es ist zu hoffen, dass die Planung in den 
einzelnen Schulen gelingt und genügend 
Plätze für die Anwärterinnen und Anwärter 
angeboten werden können. Somit kön-
nen viele Jugendliche in der Berufsfindung 
unterstützt werden, denen vielleicht die 
schulische oder die persönliche Berufsrei-
fe fehlt, die Probleme mit der deutschen 
Sprache oder mit der Lehrstellensuche all-
gemein haben.

Irene Schütz-Herzog, Präsidentin Berufs-
schullehrerkonferenz

Fo
to

: M
ar

ia
nn

e 
G

er
m

an
n-

Le
u



BiLduNg	thurgau	•	1	–	2007

WerBuNg	 2�

Die Buchhandlung für Kinder und Kenner
Zürcherstrasse 183 – 8500 Frauenfeld
Fon 052 721 66 77 – Fax 052 721 66 78 – e-mail info@saxbooks.ch – www.saxbooks.ch

Ins_Sax  2.3.2006  16:32 Uhr  Seite 1

Wir kommen zu Ihrer Schule!
➔ Tastaturschreibkurse an öffentlichen und privaten Schulen
➔ Bewährte Kurse nach Mass mit hoher Erfolgsquote
➔ Gesamtschweizerisch anerkanntes Zertifikat
Weitere Infos erhalten Sie unter: www.zehnfinger.ch
zehnfinger.ch, Andreasstrasse 15, 8050 Zürich, T 043 205 05 13

Bildungspartner 

seit über 30 Jahren

Bildung TG_92.5x60.5mm  8.12.2006  15:54 Uhr  Seite 1

Öffnungszeiten: Mo bis Fr 09.30 – 18.00, Do bis 19.30, Sa 9.30 – 17.00 D-78467 Konstanz-Wollmatingen • Fürstenbergstr. 38–40/41 • Tel. +49 (0)7531 92409-0 w w w . f r e t z . d e

Die Top Adresse für
gehobenes Einrichten

Wenn Sie beim Möbelkauf 

auf Qualität, erstklassigen

Service, Beratung und 

attraktive Preise wert legen, 

sind Sie bei uns richtig!

Jetzt noch attraktiver. 
19% MwSt.-Rückerstattung bei Lieferung in die Schweiz

Lieferung

und Montage 

frei Haus 

inkl. Zollabwicklung, 

MwSt.-Rückerstattung

Unterrichtshefte
Die bewährten, von
Lehrkräften geschätzten 
Vorbereitungshefte.
Unterrichtsjournal
Jedes Jahr mit neuen Ideen 
und illustrierten Beiträgen.
Komplett neues Design,
neue Bindung, neues 
Kalendarium: Jeder Tag ist
bereits eingetragen, vom 
¥. August bis 3¥. Juli.
Notenhefte
für Schülerbeurteilung.

VERLAG FÜR UNTERRICHTSMITTEL
6287 Aesch LU, 04¥ 9¥73030, Fax ¶4¥ 9¥700¥4
e-mail: info@vfum.ch, www.vfum.ch
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aus	für	mehrklassenschule		
mit	nationalem	Vorzeigecharakter
schule	sulzbach	(ai)	wird	geschlossen

Die beim Hospitationsbesuch im November 2005 geäusserte Befürchtung von 
Gerd Oberdorfer, Mehrklassenlehrer aus Sulzbach (Gemeinde Oberegg AI), dass 
die Aussenschule der Innerrhoder Enklave Oberegg möglicherweise geschlossen 
wird, hat sich inzwischen leider bestätigt. Damit wird ein Schulmodell mit hohem 
pädagogischem und menschlichem Gehalt zunichte gemacht. Mit der Schliessung 
endet auch die sich über viele Jahre hinweg entwickelte Gesprächskultur im Schü-
lerparlament, welches 2002 den Max-Gideon-Sonderpreis erhalten hatte.

Als Begründung für die Schulschliessung 
können aber nicht fehlende Schülerinnen 
und Schüler in Sulzbach und Umgebung 
genannt werden. Im Gegenteil, es wären 
weiterhin genügend Schulkinder aus Sulz-
bach vorhanden. Diese werden nun ab 
dem Sommer 2007 täglich mit dem Bus 
nach Oberegg hinaufgefahren, um dort 
die Klassenbestände der Stammschule 
Oberegg (Jahrgangsklassen) zu füllen! Für 
Gerd Oberdorfer und seine ihn unterstüt-
zende und auch regelmässig vertretende 
Frau Trix endet somit im Sommer 2007 
ein langjähriges Schulkapitel. Im Raum 
Rorschach findet für die Familie eine be-
rufliche und wohnliche Neuorientierung 
statt.

Lehrkräfte	im	hintergrund
Meine Kollegin und ich nutzten im No-
vember 2005 den uns semesterweise zu-
stehenden Hospitationstag insbesondere 
deshalb im Appenzellischen, um einer Sit-
zung des Schülerparlamentes – gebildet 
aus allen Kindern von der ersten bis zur 
sechsten Klasse – beiwohnen zu können. 
Unter der Federführung von Sechstkläss-
lern fand das Plenum statt. Die Lehrkräfte 
hielten sich völlig im Hintergrund und 
griffen nie ins Geschehen ein. Feedback 
wird allenfalls – wenn überhaupt nötig – 
erst später den Verantwortlichen direkt 
gegeben.
Zuerst kontrollierten die Präsidentin und 
der Aktuar mit dem Protokoll von der letz-

ten Versammlung, ob die Beschlüsse in-
zwischen umgesetzt worden waren. Dann 
konnten die aktuellen Alltagsanliegen ver-
handelt werden, welche zuvor mittels 
Traktandenliste bekannt gegeben worden 
waren. «Angeschuldigte», wie beispiels-
weise ein Junge, der wiederholt während 
der Pause beim Sitzball-Spiel nie auf den 
besten Freund zielte oder gar mit unange-
messener Schärfe auf die Kleinen schoss, 
finden so jeweils die Gelegenheit, sich die 
Rechtfertigung in Ruhe vor der Versamm-
lung zu überlegen. 
Wir zwei Primarlehrkräfte sowie etwa neun 
Studierende der Pädagogischen Hoch-
schule Rorschach erlebten eine natürlich 
verlaufende, etwa eine Stunde dauernde 
Sitzung. Es wurden keine theoretischen 
Diskussionen geführt, sondern es wurden 
alltägliche Schulprobleme unter den Be-
troffenen selbst dank hoher Schulhauskul-
tur pragmatisch besprochen und nach 
Lösungen gesucht. 
Während des ganzen Unterrichtsbesuches 
in der Unter- und Mittelstufe sowie wäh-
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Die Bilder in diesem Bericht vermitteln einen Eindruck der wohnlich und gleichzeitig technisch uptodate eingerichteten Schulräume im alten Schulhaus 
von Sulzbach. Während drei Jahren arbeiteten die Schülerinnen und Schüler an einem Modelleisenbahnprojekt. Die Gleise wurden durch das ganze 
Schulzimmerstockwerk verlegt. Es kann aber nur gemeinsam gespielt werden, wenn alle drei Bahnhöfe mit mindestens zwei Personen besetzt sind 
und man sich mittels Telefonkontakten die Züge gegenseitig zufahren lassen kann. So wird spielerisch das Übernehmen von Teilverantwortung im 
Interesse eines Ganzen angewendet. 
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rend der Sitzung des Schülerparlamentes 
wurde ausschliesslich in fliessendem Stan-
darddeutsch gesprochen. Auf Anfrage be-
stätigte Gerd Oberdorfer, dass es für die 
Kinder ganz normal sei, beim Überschrei-
ten der Schulhausschwelle von der Ap-
penzeller Mundart zur Hochsprache zu 
wechseln. Bei Elterngesprächen würden 
die Kinder ihre Eltern sogar darauf hinwei-
sen, dass in diesem Hause Hochdeutsch 
gesprochen werde. 

schülerparlament	mit	sonder-
preis	ausgezeichnet
Die Schule erhielt von der Stiftung für Er-
ziehung zur Toleranz den Max-Gideon-
Sonderpreis 2002 für das Projekt «Schü-
lerparlament» verliehen. In der Urkunde 
steht unter anderem von Professor Ivo 
Nezel, Jurypräsident, und Erika Gideon, 
Vizepräsidentin, vermerkt: «Dieses Lang-
zeitprojekt leistet einen wichtigen Beitrag 
zur staatsbürgerlichen Erziehung, die auch 
das Respektieren der Menschenrechte 
(mit dem Toleranzaspekt) einschliesst.» 
Auf der Internetseite der Schule Sulzbach 
(www.sulzbach.ch) in der Rubrik Schüler-
parlament kann man lesen: «Das Schüler-
parlament nach Janusz Korczak (pol-
nischer Arzt und Erzieher) wird seit 1991 
in der Schule Sulzbach praktiziert. Es geht 
vor allem um ein Höchstmass an Gerech-
tigkeit, um die Fähigkeit, Entscheide mit-
gestalten zu können und Toleranz und 
Verständnis zu lernen, im weitesten Sinn 
geht es um das Lernen und Erleben der 
demokratischen Spielregeln. Alle Schüle-
rinnen und Schüler von der 1. bis zur 6. 
Klasse erhalten als gleichberechtigte Mit-
glieder eine Möglichkeit, die Schule mit-
zugestalten. Probleme und Anliegen von 
Einzelnen oder Gruppen werden aufge-
nommen, diskutiert und Vereinbarungen 
werden getroffen. Ziel ist es, die Gemein-
schaft und das Wohlbefinden jedes Einzel-
nen zu stärken und zu fördern. Schüle-
rinnen und Schüler sollen im Rahmen ih-
rer Möglichkeiten Verantwortung über-
nehmen. Dabei hat jede Schülerin und 
jeder Schüler Rechte und Pflichten: das 
Rederecht, das Recht angehört zu wer-
den, das Antragsrecht und die Pflicht zu-
zuhören, nicht zu unterbrechen oder 
dreinzureden.»
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Das Schülerparlament in Sulzbach hat vier 
Aufgaben:
■ Beschwerde und Klagerecht: Jeder Schü-
ler und jede Schülerin hat das Recht, eine 
Beschwerde oder eine Klage vorzubrin-
gen. 

■ Schutz: Minderheiten, kleinere oder 
schwächere Schülerinnen und Schüler ha-
ben die Möglichkeit, sich über Ungerech-
tigkeiten zu beschweren und Schutz zu 
verlangen. Das gilt für den Pausenplatz 
und den Schulweg. Der Schutz wird von 
allen garantiert und überwacht. 

■ Verwaltung: Im Schülerparlament wer-
den Vorschläge und Wünsche formuliert, 
diskutiert und darüber abgestimmt. 
■ Rückmeldungen: Im Schülerparlament 
werden Schulanlässe und gemeinsame 
Aktionen besprochen und kritisch kom-

mentiert. Positive Rückmeldungen, Lob 
und Anerkennung werden gefördert. In 
jeder Sitzung wird pro Klasse ein Kind auf-
gefordert, jemandem eine positive Rück-
meldung, ein Kompliment zu geben, da-
mit der negative Aspekt der Klage oder 
der Anschuldigung ausgeglichen wird.
Die Gesprächsleitung und die Protokoll-
führung übernimmt die sechste Klasse. 
Dabei wechseln sich die Schülerinnen und 
Schüler ab. Das Schülerparlament findet 
wöchentlich (bei Störungen sofort) statt. 

www.sulzbach.ch
Unter dieser Adresse findet man im Inter-
net eine Fülle von Informationen über die 
leider nur noch wenige Monate existie-
rende Primarschule von Sulzbach AI. Be-
sonders empfehlenswert sind die Seiten 
Schülerparlament, Forscherkiste und Dia-
Schau. Wer im Dia-Schau-Kapitel auf das 
Stichwort «Sulzbach Nov. 2005» klickt, 
findet eine Auswahl meiner Fotos vom 
Hospitationsbesuch, der sowohl bei mei-
ner Kollegin wie auch bei mir einen nach-
haltigen Eindruck hinterlassen hat. 
Gerd Oberdorfer wird der Schullandschaft 
Schweiz hoffentlich weiterhin als ein Be-

rechte	und	pflichten	
(ger) Das Schülerparlament sichert 
allen Schülerinnen und Schülern die 
gleichen Rechte zu (Rederecht; das 
Recht, angehört zu werden, Antrags-
recht), erinnert aber auch an Pflich-
ten. So müssen alle Schülerinnen und 
Schüler grundsätzlich jeder Rede zu-
hören, dürfen nicht unterbrechen 
oder dreinreden. Das Wort wird aus-
schliesslich von der Gesprächsleitung 
nach Aufstrecken erteilt. Jedes Votum 
wird ernst genommen und beant-
wortet.

Vorgehen: Die Anträge für die Traktan-
denliste müssen der Gesprächsleitung 
spätestens am Vortag mündlich oder 
schriftlich bekannt gegeben werden. 
Die Leitung entscheidet über die Reihen-
folge. Liegen keine Anträge vor, können 
Lehrer und Gesprächsleitung gemein-
sam ein Thema festlegen. Die Traktan-
denliste wird spätestens einen Tag vor 
der Sitzung aufgehängt, damit man 
sich vorbereiten kann. 
Ablauf der Sitzungen: Die Gesprächslei-
tung übernehmen Schüler und Schü-
lerinnen der sechsten Klasse. Sie wech-
seln sich regelmässig ab. Die Sitzungen 
werden nach einem festgelegten Sche-
ma geführt. Über jede Sitzung wird ein 
Protokoll erstellt. Es liegt für alle am fol-
genden Tag auf. Es dient der Kontrolle 
über die Einhaltung der Beschlüsse und 
der Rückmeldungen.

Die Lehrpersonen leiteten nur in der An-
fangsphase der Projekts die Sitzungen. 
Später halfen sie der Gesprächsleitung 
und haben sich dann ganz aus der ak-
tiven Rolle zurückgezogen und melden 
sich nur noch als beratende Instanz.

geisterung weckender Kursleiter (Lernen 
mit allen fünf Sinnen) und Lehrmittel- 
autor (Das springende Ei sowie Mathema-
gie) erhalten bleiben! Für den beruflichen 
Neustart wünschen viele Lehrkräfte aus 
dem Thurgau wie auch der Schreibende 
dem initiativen Lehrerehepaar Gerd und 
Trix Oberdorfer alles Gute!

Markus Germann, Leiter Medienstelle
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forscherkiste	zum	mieten
mit	experimenten	Basiswissen	vermitteln

Die von Gerd Oberdorfer zusammen mit LCH initiierte und unterhaltene Forscher-
kiste – sprich ein Anhängerwagen vollgepfropft mit für den Unterricht geeigneten 
Forschungsmaterialien – steht in der Regel abholbereit auf dem Schulareal im Stel-
la Maris in Rorschach (Kontaktadresse: www.rdz-rorschach.ch). 

Dieses tolle Angebot, das auch Thurgauer 
Schulen nutzen können, wurde von Adri-
an Albisser in BILDUNG SCHWEIZ 2-2006 
auf den Seiten 22 bis 23 (www.lch.ch/bil-
dungschweiz/pdfs/2006/artikel/02/re-
portage.pdf) ausführlich vorgestellt. Die 
nachfolgenden Informationen stammen 
vorwiegend aus der umfangreichen Do-
kumentation über das Projekt Forscher-
kiste unter «www.sulzbach.ch». 
Seit seiner Intensivfortbildung am Pesta-
lozzianum in Zürich 1988 beschäftigte 

sich Gerd Oberdorfer intensiv mit Reform-
Pädagogik (Freinet, Montessori, Petersen). 
Besonders einleuchtend schien dem Ap-
penzeller Mehrklassenlehrer die berühmte 
goldene Regel von Comenius: «Es ist er-
forderlich, alles in möglichst grossem Um-
fang den Sinnen vorzuführen; nämlich 
das Sichtbare dem Gesicht, das Hörbare 
dem Gehör, das Riechbare dem Geruch, 
das Schmeckbare dem Geschmack, das 

Fühlbare dem Tastsinn, und wenn sich et-
was mit mehreren Sinnen zugleich erfas-
sen lässt, soll es mehreren zugleich darge-
boten werden.»
Im Sinn von Comenius sind die Werkbü-
cher «Das springende Ei» und «Phänome-
nale-Mathe-Magie» entstanden. Ein Höhe-
punkt im Engagement von Gerd Ober-
dorfer, forschendes Lernen zu fördern, 
war die Ausstellung «Pfeff ond Lischt» in 
Appenzell, die von über 11 000 Menschen 
besucht wurde, hauptsächlich von Schul-

klassen. Damals zeigte sich deutlich, dass 
Experimentieren, Forschen und entde-
ckendes Lernen ein Grundbedürfnis ist.
Das Ende des Projektes «Das rollende Klas-
senzimmer» (ein umgebautes Postauto) 
hinterliess als Erbe einen grossen Anhän-
ger, der von einem Personenwagen gezo-
gen werden kann. Er ist vier Meter lang, je 
zwei Meter hoch und breit, also ideal für 
eine «Forscherkiste». Darin sind alle Expe-

rimente, die je von Gerd Oberdorfer ge-
sammelt und zusammengestellt wurden, 
vereint; ergänzt mit neuem Material, denn 
schliesslich wird auch andernorts ge-
forscht, experimentiert und gelernt, so 
zum Beispiel in der Lernwerkstatt am Di-
daktischen Zentrum Stella Maris der Pä-
dagogischen Hochschule in Rorschach, 
wo Gerd Oberdorfer zu 20 Prozent als Be-
ratungsperson angestellt ist.

rund	200	experimente
Mit dem Experimentiermaterial der um-
fangreichen Sammlung sollen den Kin-
dern und Jugendlichen Basiswissen und 
Basiserfahrungen vermittelt werden. Ver-
sorgt ist alles in einem fahrbaren Anhän-

ger, der von einem Personenwagen gezo-
gen werden kann. 
Die Forscherkiste kann tage- oder wo-
chenlang gemietet werden. Sie enthält 
etwa 200 verschiedene gebrauchsfertige 
Experimente oder Materialien zur Erstel-
lung von Versuchen. 

Markus Germann, Leiter Medienstelle
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Da mein Ernährer ständig an Schulent-
wicklungen, Elterngesprächen und all so 
was rummacht, schreibe ich für ihn die 
Kolumne. Dafür sponsert er am Freitag-
abend das Kino. Deal or no Deal!

Es ist ja keineswegs so, dass ich als Schüler 
nicht was zu sagen hätte. Nur fragt mich 

keiner. Da ist zum Beispiel diese Sache mit 
dem Schule-Schwänzen. Wir sollen die 
Schule sauber durchziehen – und was tun 
die Eltern? Die buchen den Billigflug am 
Freitag vor den Ferien und melden den 
Sprössling krank. Sie verbinden unsern 
Besuch beim Zahnarzt mit Shoppen und 
kaufen uns gleich die neuen Treter, die wir 

uns damit verdienen, dass wir dem Lehrer 
nicht verklickern, was sie von ihm halten. 
Da ist der Morgen dann halt gelaufen. Wir 
sollen nicht rauchen – und was machen 
sie, unsere Vorbilder? Mein Paps tut es mir 
zuliebe, sagt er, weil er so relaxter meine 
Hausaufgaben überarbeiten kann. Und 
der Lehrer? Der riecht nach der Pause wie 
ein Schlot. Vielleicht will er ja einfach sei-
ne Kaffeefahne überdecken. Schön wärs. 

Neu haben wir jetzt auch den Beni und 
die Sarah in der Klasse. Man hat sie bei 
uns integriert. Das ist wohl so eine Art 
Strafversetzung. Der Lehrer jammert stän-
dig, er könne sich nicht vierteilen. Na ja, 
manchmal hätten wir Lust dazu. Der Typ 
hat einfach den Nerv nicht mehr, vom 
Durchblick ganz zu schweigen. Kein Wun-
der, er individualisiert ja auch andauernd. 
Gibt er selber zu. Ich weiss nicht genau, 
was er damit meint – jedenfalls macht es 
ihn groggy. Ob denen nie einer sagt, dass 
sie mal zuerst ihren Job machen sollen, 
statt ihren Hobbys zu frönen? Ständig ho-
cken sie im Sitzungszimmer und reden 
mit verklärtem Blick von einem Q und 
einem E. Decknamen, logo. Kein Wunder, 
leidet die Qualität des Unterrichts, wenn 
die dauernd im Untergrund wirken. 

Ein Lichtblick ist das Frühenglisch. Endlich 
mal was Cooles. Ausser es läuft dann so 
wie beim Cockpit. Da ist keine Spur von 
Airline dabei. In die Luft bringen dich da 
höchstens die miesen Resultate. Immerhin 
sind wir schlauer als die in den Nachbar-
kantonen. Die brauchen fürs Englisch 
drum auch mehr Lektionen. Na ja, nicht 
alle sind wirklich schlauer bei uns. Sonst 
dürfte ich dem Beni morgen wohl kaum 
sein PC-Lernprogramm erklären… 

Bis hierher gelesen? Wow! Das ist echt 
geil. Ihr seid ja sonst mit Geheimnissen 
wie QS, VSG, Geläuterte Schule, Zeugnis-
formularen oder mit diesem komischen 
HarmoS derart ausgelastet, dass ihr euch 
wirklich nicht auch noch mit uns Kids be-
fassen könnt. 

Mit herzlichen Grüssen 
Rigo Letto junior

hallo	Leute!
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hier	
könnte	

ihre	
Werbung	

sein!

TERMINTREUE

BERATUNG PRODUKTEPALETTE KNOW HOW

HAUSLIEFERSERVICE LAGERLOGISTIK

FAIRDRUCK
Druckerei Sirnach AG
Kettstrasse 40
8370 Sirnach

Tel. 071 969 55 22
Fax 071 969 55 20

info@fairdruck.ch
www.fairdruck.ch

Verfügen Sie über genügend
Turn- und Spielmaterial?

Wir beraten Sie gerne:

Am Rudenzburgplatz, 9500 Wil
Telefon 071 911 22 73

Ins_Bossard_Sport  9.3.2006  14

pfadiheim	parmort,	Vermol,	30-33 Personen, Selbstverpflegung
pfadiheim	alt	uetliberg,	Zürich,	35-40 Personen, Selbstverpflegung
pfadiheim	Wallisellen,	Wallisellen,	40 Personen, Selbstverpflegung
Rollstuhllift, WC und Duschen für Behinderte
pfadiheim	Bläsimüli,	madetswil,	50 Personen, Selbstverpflegung
patriaheim	hüttikerberg,	hüttikon,	23 Personen, Selbstverpflegung
pfadiheim	sunnebode,	flumserberge,	35 Personen, Selbstverpflegung

preise	und	reservationen:
heimverein	des	pfadfinderkorps	glockenhof
Vreni	Zeller,	tränkegasse	�,	��11	rifferswil
tel.	0��	7�0	��	�0,	faX	0��	7�0	�0	�7,	pfadiheime@gloggi.ch

Klassenlager	im	pfadiheim

=
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hrop_bdfkkW== OQK=lâíçÄÉê=OMMT=
hropa^rboW== NP=jáííïçÅÜå~ÅÜãáíí~ÖÉ=L=Éáå=tçÅÜÉåÉåÇÉ=
hroploqW= w êáÅÜ=
^kjbiabp`eirppW= PMK=^éêáä=OMMT=
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Vorträge	sinomed
Zentrum	für	traditionelle	chinesische	medizin	tcm

Im Zusammenhang mit unserem Vergünstigungs-An- 
gebot für die Mitglieder von Bildung Thurgau können wir 
Ihnen zwei Vortragstermine von Sinomed bekannt geben:

Vortrag	1:	
montag,	2�.	april	2007,	1�.00	bis	20.00	uhr 
Vorstellen der traditionellen Chinesischen Medizin: Aku-
punktur, Phytotherapie, Moxibustion, Tuina-Massage, 
Schröpfen

Vortrag	2:	
montag,	22.	Oktober	2007,	1�.00	bis	20.00	uhr
Burnout, wie kann die TCM präventiv und unterstützend 
eingesetzt werden

Beide Vorträge sind gratis und finden im Bildungszentrum 
Adler an der Grabenstrasse 8 in Frauenfeld statt. 

Anmeldung per E-Mail an personal.thurgau@tg.ch (bis 
18. April 2007 für den Vortrag 1).

Auf der Website www.bildungthurgau.ch finden Sie detail-
lierte Informationen über das gesamte Vergünstigungs-
Angebot.



a
Z

B
�
�
1
0
	f

ra
u

en
fe

ld

Bi
ld

un
g 

Th
ur

ga
u

G
es

ch
äf

ts
st

el
le

 
Ba

nk
p

la
tz

 5
85

10
 F

ra
ue

nf
el

d

Fo
to

s:
 D

or
is

 F
ric

ke
r

Den Biber als Schulthema erleben im Naturmuseum  
(siehe Bericht auf Seite 12) oder auf dem Lehrpfad bei Pfyn


